
gontinet capıte: Gaudens qgaudebo L1l Domino. Deinde leguntur
(3101165 sanctı Augustini,; GregoriL Hieronim1, Ambrosii vel caete
un octabas Teophanlae ejJusdem psalmos, easdemque: lectione
QUOS 11 Teophanla praeter has festivitates, QUas super1Us SCI']1 SIMUS.
De natale Dommnı ponunt apostolum ve] degadıs psalmorum usqu

3888 Septuagesima. In natale sanct.ı Petri hoc est, vigilias. legun
iectıones A41 de actıbus Apostolorum. Prima lect10 .46 contıinetur
3 capıte: Peitrus eT Johannes ascendebant templium. Secunda ect

Factum est autem Petrum dum fransıreS1IC continetur capıte:
1NMNLVDETrSLS deveniret ad SAanctos QUI1 habıtabant Lidde "Tertia lect10

.continetur .1 capıte: Misıt Herodes TE  &3 11 sSanctı Paul
Ser1;1oNnes Augustini leguntur.

Den Schluß des Codex SangermanensisN, 686
Kalendarum rbn N

HKol r| des Codex etropoli anus
eginnt also : fIncipft Ordo solaris  Sn  €E  Nnı CUuMm litteris SCO

”ym superposıtis acd explorandam Septimam : dıem) ei lunae
„2etatem investiga”am un 0quUOQUE dıe P°T 0881  e

LAN. Jetabus Dni
1141 Dediecatio eccle beatae Marıe Ta
11L NON. Parısilus. atl SC Genofeve
NON ‚Jeiuno 21 Mıssas. Hora 0Nn2. Hi natalıs SC1 Sım

OLNLS Q U1 columna S CELIT:
Ceohtur T’heopanla Apı

V1IiLl In Nıcodemia SC Lucianı pbr

nes heMIU
Aht£Oharakterhıld mit unterlegter 1k des Wer Schneegan‚JJohannes Trithemius un! KlosterSpon Au dem N7 hochwürdigsten Laurentius Woche Abt de hrerau.

Wie C116 gewaltıge.Denksäule steht em us
roßartiger Abschluß der langen he eter Bene-

Nner des Mittelalters der Schwell 1N€e weit
verehrte ih: als ründlichen Ge tesman hn an Is
Wunder. der Je samkeıt, 1t ihren StrahlenonNnNe,

‚OBemerku der Redaktion Wir b cnte g] den ersten Jahrgängender „Studien‘‘mehrere wıchtıige Artikel über Tr hemi i 111 den Jahrg. 1882,332 und 1858 S 219 sat ber die Trithemius-Bib
hıe Der 188 IN nthıelt eınen Aufsatz über

nedierte Br Abtes D Goldmann
VOIN Dr noch rkungen beigegeben

xtiudien und tteil gen«<
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den SaNZEH Orden. cdıe an ırche erleuchtete und $ üra

herrlichte. (07618! TYTOLZ BI11eTr Gr6ße entgıng auch ET SO WEN1S, a,ls dıe
üubrıgen oroßen Männer xı Ün des Mıittelalters und ZU Anfang
der Neuzeit der Mißharn.dlung nach Anfangs schüchtern.
doch allma.  iıch dreister trat dıe sogenannte Wiıssenscheit ıh:

. heran. bhıs In  11 E$ endlich 11I1: Vertrauen auf dıe herrschenden OX-
urteile Wwagte, ıhn unter dem Uıtel C1IN€e Kepräsentanten Zeıt

/als SC eCkendes Biıld des Katholizıismus aufizustellen und ıh 11

gunstigsten Falle a,Is Vorläufer der sogenannten Retormatıon
zeichnen, der den Vorurteilen der römischen ırche verkummerte

oder erstickte. Es strehit diıese Kıchtung Z ZE19€CN, daß der enkende
hrist nıcht Katholik 111 könne, da der katholischen Kıirche,
h unter den TEL ergebenen Söhnen derselben, kein aufriıchtiges

Forschen ach Wahrheit, keine  .8 eigentliche Überzeugung, j& niıcht
einma:] wahre Wiıssenschafift und Objektivität aufkom men könne,
da, dıie irche dıe Freiheit der orschung iıhrem ‚‚tötenden,
sStarren Eormelwsen  »% ersticke. Das 1ST, e auch, W as das nEeEUESTE

%L Werk über Trithemius VOI Schneegans (‚‚Abt Johannes Trithe-
INıu und Kloster Sponheim' EeZWeC Schon dıe Vorrede zeıgt
UNs diese Kıchtung deuthlich Anl So heißt e da ‚„Aus den

vorhandenen Überlieferungen und den AussprüchenTrithems 1n
e1inNnen unsSs erhaltenen Schriften wıll S1e (vorliegende Arbeit). e1n
Gesamtbild eıner . Persönlichkeit und se1nes Wirkens geben, und
verfolgt el den weıtergehenden Zweck, 1bm und Urce ihnS  (  ( zugleich den Ideenkreis Arr kennzeichnen, 1n welchem damals, also3 unmı1tt Dar VOTr der Reformation, der JEMEINE Mannn und besonders
dAıe vebildete Welt sıchbewegte ur dıe Hekung der tiet Z
Aieser Zeit erschıenen dann wıederholt Beıträge Geschichte TIrıthems

.Johannesverschiedenen Autoren. darunter auch das erk Sılbernagel ,
Triıthem:)uSsS  A Eıne Monographie, kKegensburg (ers Auflage 868) 1885,
weilches der Autor cheser Skizze 2881 mehreren Stellen aut oiHE Rıchtigkeit
prüuft. Schneegansens Werk. mM1 dem sıch der Autor insbesonders be-
schäftigt, hat den ıtel Abt Johannes Trıthemius und Kloster Sponheim’”,
Es erschien ıIn Kreuznach 1882 IDie Festgabe Zu Dr Hermann (irauert’s
Jubiläum 1910 enthält ı1n der Abhandlung VO  } Dr Paul Lehmann ‚.Nachrichten

der Sponheimer Bibliothek S  © Ahtes JJohannes Trithemius"” dıe neuesten AKrgebnisse der Forschungen uberTIrıthems beruhmte Bibliothek. Das „Neue
„Archiv" bringt 5 Aufsatz Ernst Jacobs: Die 1U|

andschrift und Trithemius:. Mitvorliegender Abhandlung bringen 1900881
eIn Opuspostumum ZUI)E Abdrucke. Der Verfasser starb 1881 (\]  19 Aprıl 1895 als

ht und Prälat des Msterclenser-Stiftes ı Mehrerau. Derselbe scheint noch bei
Liebzeiten che verschıedenen Schwächen e1iNner Arbeit erkannt Z haben

möchte cheselbe nıcht:© hat daher auch den Wunsch ausgesprochen,eröffentlicht werden. Wenn dies dennoch tun, bestimmt uns ‘hlezu
chst che Absicht,; dem Autor. dem eifrıgen gelehrten Ordensmann uch

unseren„„Studien“C111 kleines Denkmal Zu setzen, anderseıts aber auch
berzeugung, daßderAufsatz ımmerhın viele interessante !Mitteilungen

Jer Jlen ochhberühmten Abt Sponheim enthält,. cdie der M hrzahl uULIl-
Leser nicht bekanntN dürften. .D’M Redaklison.
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sunken kırchlichen Zustände und namentlich des Mönchswesen
fl Se1INeTr besten Zeıt unermu  ich atıg, erntete aber 1)41'

Mißerfolge CIM und 1eSe dıenen Bewels da alle Versuche
dıe Kirche auf dem (Grunde der überlieterten Anschauungen und
Formen ZU reformieren be]l dem redlichsten Wiıll ımd der Trößten
(reschicklichkeit hoffnun NS 1OSse Be1l Se  T vielseıticen Be-
gabung W3ar Crl auch den damalıgen we  ıchen Wiıssenschaften
bewandert und g1ibt Nr Zeugn1s VO. dem en Streben nach ahr-

”_  u _heit Licht das Zeitgenossen beseelte, aber auch VOIL den
wunderhchen Vorurteilen, denen S16 efangen Waren, und dıe
als unumstoößhche Wahrheıiten gyalten Die reformatorıschen elt-
1deen ubten vielleicht ıhm selbst mehr un bewußt e]lnNnen tiefen
KEinfluß auft innerstes Wesen &,  S wiewohl nach einem oft
wıederholten Bekenntnis auf der Seite der konservatıvsten Leute
stand und nıcht daran aC mı1ıt den überlieferten Satzungen
SCINeEL Kirchebrechen Zu wollen Die Klemente garten mächtie.
Kıne Klärung mMı hbald erfolgen, W1e auch Trithemius nicht ohne
Beschwerung S! (Gemutes ahnte. Aber gerade &, ihm erkennen

auch dıe ungeheure Schwierigkeit, dıe ihr urch die Macht der
Tradıtionen, welche Jahrhunderte lang dıe Menschen beherrscht
hatten entgegenstand Wenn WITr denn Ne vergleichenden Blıck
auf un eıt werten können AI be1 allem KRuhmen über
den Yortschritt der Kultur doch dem beschämenden Geständnis
nıcht entzıehen, dalß c1e alten Vorurteile, W1IE oft und oründlich S1e

wıderlegt worden sind, wieder auftauchen, dıe (;jemüuter
beherrschen und fanatisieren.

So der Plan, den dıe Vorrede ausspricht; klarer och isterfin
den vorausgehenden Worten ausgesprochen. Wenn em Gange

Buches folgen, geschieht C weil Sch SO ziemlich es
vorgebrachtsammenfaßt, Wäas seıt Ullmann ZeESECH ‚ Trithemius

„ worden. Auf dıe Vorwürtfe alleZge die Kirche selbst, nıcht
direkt SCHC) Trıthemius gerichtet sıind, einzugehen, hieße Eulen
ach Athen tragen.

. Begrif{f des Klosterlebens Neu ist für Vo
allem die tiefsinnı2e Untersuchung, denn das Klosterleben ent-
standenSeL.Da cdiese Institution katholisch ıst, muß SIE,dem Zwecke
des Verfassers entsprechend, A falschen rund ä13rgeleitetwerden demautern Kyvangelium zuwıder Se1INn. DieAusführungen
des Verfassers sınd wesentlich folgende:

Der Erlöser Sagı ‚‚Das Reich Gottes kommt nıcht mit; äußer-
lichen Geberden, INan wırd auch nıicht Sagen. siehe hler oder da ist
C5S; denn sehet das Reich (Gjottes ist; inwendig euch!“ Es ist ‚Iso
nicht aneINeEN besonderen Ort gebunden, sondern ı 1NNerN Menschen

6—7
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O11 das Heiligtum gebaut ımd gepileg werden. Das Heiligtum ist;
deshalb nicht indir1iduell, auch wiıird: der Degen der Gemeinschafift
nıcht ı Ahbrede gestellt, da, Christus, das ausschließliche eilıgtum,
uchder versammelten (+ememde Nähe fuühlbarer machte,
alsem Kınzelnen. , iese des Herrn ıst;, 1881 wesentliche
er mystische, aber durchaus keine äußerliche, sondern. E1 Kın-
wohnen en Herzen, vermittelt uUrc den die (GFJäubigen ‘
füllenden (ze186; Wenn sich dann ach dem Gottesdienst dıe
(+ememde zerstreut, bleibt das Heilıgtum nıcht irgeNdwo 11111 Gottes-
Nause, sondern: jeder nımmt 6S a IS igentum 1111 Innern mıt
fuhlt d1ie Iäuternde wesentliche Gegen wart des Herrn „,dıe ach
en SsSe 1n I’un un Lassen bestimmt. CC ‚IM diese geweıihte Stätte
zıiehen rTromme: Christen sich AUS dem \ampfe des Lebens zurück,

der Liebe Gottes, dıe ihnen hıer durch Christum vermittelt
wird, VeSE fr - Heılıgung Z iinden Neu gestärkt
kehren € den Kampf zurück, dıe beständıge eıt, welche
darauf gerichtet ıst, den Frieden dıe Liebe ı dıe Welt hinelmm-
zutragen und ach dem Maße; welchem der Herr sıch ihnen
verklärt und e1in Reich 1ın ihrem Innern gebaut Hat; auf as Leben
11 S16 her bessernd läuternd zuwirken. C& 2 - DIese Wahr-

Pgnel ve
hlte WaJDLS|

verklärte, durch dem Geist 1 de und
wirkende KErlöser, sondern dıe Urc die Worte des Priesters Ver-
wandelte Hostie, un dıe siıch der Kultus drehte. (ng dıe
Gemeinde auseinander, So 1eß S1e aas Heıilıgtum der Kirche
E  ur bestand die Gefahr, dasselbe A VergesseN sıch VOIL den
Leiden haftenleiten Au lassen, ohne deshalb bewußter Weise
A tum ZUL verläugnen., Kıs fehlte dıe ge1ıstige Vermittlung

ZWISC Heiligtum und Leben, W3 a;]  MN Mangel empfunden wurde.
; Um ih: auszugleichen, gestaltete sıch allmählich das Kloster-
vesen Dadurch.dal; 18002 NEN ımn eiNnem, der die Gelübdeabgelegt,

daß dassagt, habe sich ott bekehrt,. wird zuge ande
eine früheren Stande, alsLaie,. ochnıcht. der rechten Weise
der FKallFoder SEe1IN konnte. Das klösterliche Leben erscheint
erach mittelalterlicher Vorstellung als Selbstzweck, nämlich
al die Verwirklichungder tlichen Idee des Lebens (A0tt.:

Der erste Teil dieserEntwickelungis6NUur die idealisierte Wiede
gabe der Rechtfertigung desprotestantischen Gottesdienstes ınd
gehö1tAuden Punkten, dıie schon ofit behandelt wurde Die Sanz
Abh ung fällt eigentlich schon usammen, wWwennder holische

ıff e> Messe und diekatho scheLehre VO  (=) der KoIMMUN1ON
gehalten werden ; und daß 1es die Ordensstifter getan, stehO Zweifel erhaben. Offenbar ist ach katholischem Lehr

em andern abzusehen, die VereinigungmıtChristus
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der Kommunlon weıt vollkommener, als dıe CTEINIC UL bexr
blol;  jen Versammlungen, Überdies enthält der kathohlische (xottes-
dienst dıe Predigt das EMZISC Hauptmoment des‘protestantischen
Gottesdienstes ı Deutschland — mußte er dıiese ‚‚mystische,
wesentliche Vereinigung nıt Christus‘ autf gleiche Weise stattiinden,
da d1ıe Schrift nicht Nnur für dıe Protestanten die Bewelsstelle
g1ibt ‚,‚Wenn Wel oder Tel ]jnel1nen.) Namen versammelt SInd,
bın iıch mıtten unter ihnen‘“. Wollte Man näher hıeraut eingehen,

mußte 1HNan das QaNZE ‚,5System““ W16 der Verfasser Giter die
Kirche (dıe katholische‘ nenn6 angreıfen.IN wollen daher VO
diıeser yaLl Mittelalter verdeckten Wahrhei absehen, ebenso den
Mangel ‚Vermittlung zwıischen Leben und Heiligtum“‘ dahın ges.ellt.
en lassen: daruüber können gew1ß dıe Mehrzahl der Leser dieser
Zeitschrift rıchtiger urtellen. Zu verwundern ist aber NUur, daßdıe
Katholiken, nachdem sS1e nichtmehr S! leicht Gelegenheit haben,

Klöster einzutreten, nıcht sämtlıich gänzlich demorabhisiert sInd,
da S16 sich 1E ‚,‚Von den Leidenschaften leiten‘“‘ assen mM ussen., weil
die Vermittlung zwischen Leben und Heiligtum Es darf
das SEWL q‚ Is m1ißglückter Versuch gelten, dıe Grundideen
des Ordenslebens miıt em Kvangelium Widerspruch A setzen,
während asselbe gerade dıesem en eNtsprossen ist Die
fernere emerkung, da CA1e Katholiken nach ihrer Ausdrucksweise Aaußer dem Klosier sıch nıicht der rechten Weise Gött bekehren
konn C ist wohl A UuS P auffallend alscher Auffassung hervor
CSAaANSEN, a ls da S16 weıtere Berücksichtigung verdiente.S  a[3
die Hingabe (706t$ 1111 TYsten Falle eine vollkommenere Ist:ist
klar Ebenso un begründet scheıint die mehrdeutige Bemerkung,
das Klos erleben MittelalterD b © z  .gewesen Sel,
daer leichdieVerwirklichung der Idee des Lehbens Ött
als dem Klosterleben identi beifüg Dies Leben ist abe” Nnu
Mittel ZUr. Endzweeck. Mit eichem Rechte könnte jeder pro-
testantische Gottesdienst als „‚Selbstzwec 66 bezeichnet werden, da

ach der Auffassung des Verfatsers asselbe bezweckt
den Katholiken dasKlosterleben och scheint das S W
‚,Selbstzweck” zufdehnsam, N ıhm beikommen Zzu kö

Aus den Schriften des Trithemius, besondes auUus
de

amı ungOpera spiritualia von Baeuns, dıe beständ tiert werde hätte
der Verfasser ohl E1i1N6 richtigere Vorstellun Ordens be-
kommen können, SMI x 16 Se]ner W rıf gentrı Hier
nNnur och EINISE Beispiele, .

Wo die Nachricht ers bam m&, daß:dıeM ch vom Standpunkte
el ursprünglichen Vorschriftenaus ver flichtet se]en, die

Na hindurch 11n ore SeI, ıstwohl der Nachfrage wert 2)‚
')

334
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Der- Bégriff des Kapitels geht dem Vrla se gänzlıch aD, da ET
dasselbe en Sakramente der Buße gleichstellt, WI1e mehrmals
klar Wwird; .„„‚Nachdem hierauf Nach der Mette) dıe Beıchte
abgehalten worden: 1 W 1e nach der Matutin, wurde. spater ach
der Messe eine oemeıInNsame Beichte abgehalten, ın welcher nıchtallein.jeder sıch selbst. sondern auch einer den anderen anklagte‘‘.°)Kbenso finden WIT auf derselben Seite och eın ‚;,Beichtkapitel‘‘,und weıter unten dıe Bemerkung: ‚„Die 1n der E1C auterlegtePönitenz mußten dıe Mönche sotfort erledigen; dadurch Lrat dıe
Absolution 1n K Die Stellen zeı1gen KlaT; daß der Verfasser die
Selbstanklage über ä uß Vergehen f}  SCn die Hausordnung 1m
Kapitel für eiıne < ' kramentale Beicht hälC WOZL ihm Irıthemiusdoch keinen Anhaltspunkt gıbt‚ Dem Protestanten ist es schwer g1äuben‚ daß die strengenVorschriften der Ordensstifter jemals vollständıe ovehalten wordenseien,, weshalb alle Nachrichten über blühende Disziplinarzuständein das Reich der ıdealisierenden Schwärmereien verwıesen werden.So. wird3) die Schilderung des blühenden Zustandes VO. Hirschauin den Anrnal Hirsang. (ed Sangall. 228 SQ} angeführt. Am Schlussefolgt aber die tatsachliche Läugnung desselben, WEn CS dort he1ßt;*)‚ Wäir m © freilich &x 181 h e N; daßb auch 1 der 1_)es?enhat_Zgit die Wirklichkeit hinter dieser Schilderung zurückstanhier, wie er es auch sonst bei passender Gelegenheit Z ü Dh ar c idealisiert, in der Absicht, den Mönchen seiner Zeit,;bel denen so zimlich in allen Beziehungen das Gegenteil der Fall
War, eine beschämende: Vorhaltung Zu machen “ Was berechtigtenn Z der Annahme, daß hier F SEN Soll eine
Angabe entkräftet werden, So _muß dies durch Gründe geschehen.Der einzige Grund lautet aber hier: ‚,Wir Uussen annehmen‘“ Wır
; ,n1üssefi jedoch annehmen‘‘,, daß nıcht ‚„‚ıdealısıert" habe, bis
uns das Gegenteil erwiesen wird, weıl UNnSs des C Charakiter Bürgedafür 1ist 5) Besonders argert ch Sch über d1e Anmaßung derMönche, nur den UOrdensstand als „„Religion“®) anzuerkennen. DerÄArger ist och ganz überflüssie. Vita religiosa heißt schon ach

desder Bedeutu ‚ortes eın durch Gelübde (Gott) geweihtesLeben, SONS CR  WE  ALC. d n Römern auch nur die Doldaten ‚LO
Sjlig'iösfj CWESECNH. Die 6 d 17 p\aradierend en  { St3hlggwörter von

S 1

39) i f SEA 7ı 8
4) 14
9) Dasselbe kehrt Öfter vjéäel'*‘.’ D 16, WO das fromme Leben dernen berührt, aber gleich bemerkt wırd ‚„„Indessen wird sich uch der

ihnen nicht verleugnet haben Dadurch nämlich, daßsich ‘intihnen‘eh_n_sqcht* nach den Lüsten der Welt geregt hätte..Hi I kommt AT DAAT undä im ‚‘folgendép i?fter zurück.
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Gebete SE vo der Zerruttung der‚„tötender Wıederhölunge der
(Gesundheit durch Fasten ıund Kastelen, der adurc erreg2ter
Phantasıe nd den daraus entstehenden Eıinbildungen, } Visionen
USW., VOIL Gehirnstörung und anderen liebenswürdıgen Mönchs-
krankheiten, gehören ZA1L den alten Dıngen, dıe weıter.nıcht mehr
berücksichtigen können. Jedoch ist Zı bemerken. daß vißh be1 solchen
Ausführungen über Lı oroße Strenge agT, ıhrend.6L: Jeich darauf
wieder behauptet, dıe Strenge habe faktisch —  Dal nıcht exıistiert.
Der ‘7erfasser geht der Darstellung des Ordenslebens 1NenN

arurteilen n und verwirft selbst jede historische Nachricht V OoLL

guten Zuständen 11N Ordensleben, widerspricht siıch el jedoch,
ındem zuerst die geordneten Zustände als „idealisiert‘‘ Iso
als real unrichtıg verwirft, hierauf aber‘') der Kircheden Vorwurf
macht, daß SIe die Gesundheit Urcd1ese Lebensstrenge: rumnlere

VOLden Nonnen bei Sponheim behauptet © dal: S1e durch iıhre
strenge Lebensweise sıch getötet hätten, da einmal /) 6
einem Jahre starben: hernach aber wirtt ©: den Mönchen ımd Nonnen
wıcder VOT, daß S16 nıcht nach diesen Regelngelebt. DIiese er
sprüche lassen sich 4jeb den irreleiıtenden AAorurteılen. erklären-.:

° Geschichte des 10S Ü O18 Sponheım Bevor
rıthemus se]lbhst Z Abhandlung kommt. wıil der Verfasseı 10€
G reschichte des Klosters, 11) dem 2rTSEe1lDe den wıchugesten Abschnitt
171716 Lebens zugebracht, geben Im Anftange dıeser Abhandlung

Cdıe auch obige KEntwickiung Cd>s (Ordenslebens verflochten st
sagt OE ; Zitate nicht ZU häuften. bemerke i ZILHL Voraus, daß
dieser Abschnitt, SOoWwelt. nıchts anderes angegeben werde, dem
Chron Sponheimdes Trithemius entnom men. Bekanntlich 1 va

Sponhein Znl den bestdisziplinierten Klöstern un: bietet
dah dem Verf WI1 omMmMenNen nla die MerkommenheitderKlöéfer 10 krassesten Lichtedarzustellen. indem61 dabeı er
stillischweigendls selbstverständlichangenommenen Vor ZUun
ausgeht, GaSponheim derRepräsentant des ganzen Ordens gl  we

sSel. Die ‚‚Geschichte VO. Sponheim‘‘.gestaltet sich unte
des Verfassers Z eINeT. Schilderung des Verfalls des
Zustände des Klosters ZUE eıt der Blüte werden au
höchstens ist, erwähnt, daß durch uNnsıInNANIgE Lebe S| c1e
Gesundheit rumlert und der Geist geschw Ü W nicht

%. ‚ daß S1€DUr Nonnen, sondern auch Mönche S ge1lste k wurd
A&AUC I w Errichtuang der/isionen hatten.Beı der Gründung W1

‚‚Frauenklause“‘ gedacht, dıe be1 Sponheim 1125 eingerichtet
bel Benediktiner-wurde Solche Klausen ä01 damals SC W NnuıCc

klöstern angelegt worden. (Diese Behauptun 186 WOZl allgemeın
‚ausgefallen.) Die Absicht sSe 1 an sichgut g  n’aber bald SE1€E

N EET S P WE
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für dıe Kıirche gefährliche Argerni1i daraus entstanden dıes x ©
auch be]l Sponheim der Fall SCWESEN. Hıer wıird dle ehauptung
wieder spezliell. Abt KRupert sah, daß durch dıe Krschlaffung der
Zucht vlelen Orten E1 ungeregeltes Leben einr1ıß, deshalb
wollte bel SeINeT Klause dem zuvorkommen., indem Sl keine Novızen
mehr annahm; War _ geschah dıes, W1e Irıthemaius Ion
Sponheim) derselben Stelle (ad Ann SaQ%, auft den Raft der
Brüder selbst, Waswohl dıe Andeutung des Verfassers nicht be-
stätigt. Daß dıie 'Ure die rwähnung VO.  — ‚„‚blühenden Jungfrauen ”
angedeuteten Übel einbrachen, daruber g1ibt dem Verfasser dıe
allgememınen zıitierte Quelle keinen Aufschluß und andere Quelle
ist nıicht angegeben Ebensoweit versteigt sich Schneegans ennn GL

behauptet, dalß außer Abt Kraffto ze1in Abt n1t der
Frömmigkeit eiINnen Sinn 1üur Wohltätigkeit verbunden habe Der
Grund dieser Auszeichnung Kraffto’ ist dıe Iwerbung es e1de-
platzes für die Lasttiere der Leute, dıe ZU Kloster kamen und
für Arme, und dıe wahrscheinlich uUurc iıhn vollführte KEinrichtung
61NEeS Hospitals, Der Verfasser scheint Klosteralmosen noch
keinen Begriff aben, ennn SONST. könnte eINEIN Kloster des Mittel
alters dieser Vorwurf N1IC. gemacht werden. Wir glauben auch
nicht daraufeingehen ) USsSeN, das Gegenteil 1 Allgemeine
darzutun, daß aberSponheim :e1ine unrühmliche Ausnah gemacht
annn höchstens vonder e1ıt des tieistenVerfalls 10mM men werden
W das Kloster Yanz verarmt War. Es erklärtsich diese Darstellun«
AUS der "Tendenz es Buches, die sıch speziell Bezugauf diesen
Punkt späater zeigt, CS heißt2\ !5D  416 klösterliche Institution
beruhte 7 W. auf Weltentsagung, a‚ber NnUur fur dıe Mitglieder der-
elben, während S1Ee als Korporation SLETS und ohne nsto. Zu 1' -

von einerunersättlıiıchen Liebe für Z NCN
E beseelt Wa  a ° Dieser Vorwurf geh N1IC auf Sponheim,.

ondern auf alle Klöster, auf das losterwesen a,1Is solches n.d ist.
schon ofit und hinlänglich beleuchtet worden. Aus der oleichen.
TendenzSC die Beschuldigung hervor, daß Trithemius als ine
Art Tugend larstelle, Armut heucheln,; während Trithemius
dochvr gegen dıe Ursachen der Verarmung mancher Klöster eıtert:
fern dıe Bemerkung, d es für e1in Unterpfand der Seligkeit galt,
bei Klosterkirche begraben werden,*) miıt der der
bindung hervorgehendeAnspielung, daß diese Meinung Erwerbs-
quelle für dıe önche YeWesen. 1eVorliebe für  D das Ausmalen des

erfalls ze1gt sich sehr oit klar,nd abgesehen Vvon der oft bedenklich
elen Wiedergabe und Ausführungder Angaben der Quelle. 18 es

y S
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doch Z stark, ponheim beständig a‚ Is Kepräsentant es SaANZCH
Ordens, Ja des ANZEIL Ordenswesens betrachten Ks ist, ohl
nicht nÖöt1gY, dıe Allgemeinheit zurückzuwelsen: dıe zahlreichen
Monographien bewelsen, daß selbst; ZUTLF Zeıit des größten Verfalls
VO  w Sponheim noch viele gute Klöster existlerten. asselbe ze1g
auch der Widerstand, den S16 der sSogenannten Reformation vielfach
entgegensetizten; J& für dıie verkommenen Klöster diese Re-
tormatıon Nur 18015 Approbation ihrer bensweise. Die Bursfelder
Reform stellte ach em Verfasser‘) E1 außerlich geregeltes -
Leben her, ohne Innern reformieren. Dies 1ıst allgemeın be-
hauptet, mıiıt dem Schluß K alß gestaltete e sıch auch ı Sponheim ”
Ks Ware enn doch erst beweılsen, daß dıe Bursfelder Kongregation
NnUur 6IM übertüunchtes rab gewesen! - Der a  Ö Abschnitt ber
dıe Geschichte VOL ponheim bietet einesteıils nıchts S ander--
teils aber zahlreiche Ausfälle aut die katholischen Grundsätze un:'

Katholisch-.Kirchliche und 1st, besonders insoferne dabei Spon-
3R AGR als Repräsentant des San ZeN Ordens wird,

gerecht das Ordenswesen insbesondere > den Bene-
diktinerorden.

Trithemius q} s Ahbht Nachdem dıe Geschichte VO:  >
ponheım bıs ZU. Eintritte des Irıthemius aselbs fortgefuhrt:
worden, beginnt des es Jugendgeschichte, A Uus der W1Tr NUur her-

C6vorheben., daß der Knabe dıe ‚,Kınsegnung des Bre Des und Weıines
ern W16e6 der Verfasser SaQ%ı. Irıhemıius trat auf den gyuben Bıins
druck hın, den das Kloster ponheim auf ihn emacht, daselbst.
als Äönch E1 Daß mıt der Wahl des tadellosen Mönches Trithemius;
um bte sıch freudig alle einverstanden erklärten, SETZachdes
Verfassers eINUNgVOraus, daß INa ıh für Schwächling.
hie t2 Hä tenaber die che chwächling wählen. wollen,
S hätten S16 nıicht durch Eingehen 1Nes Kompromisses sıch des

ahlrechtes begeben; denn die W ähler infolge des Kom prom1sses:
natten gewiß nicht ı11321 Sinne, Schwächling zumbte Amachen.
Schneegans schildert 1er auch Irıthemius alseln ‚‚weiche, ach
giebıge Natur, die nıcht LUrsStrenges Regiment taugte‘. % Entweder
Wäaren dıe Mönche nıcht S: schlecht, Schneegans.S16 darstellt,.
enn SONST hätte ‚,‚weiche, nachglebige Natur““ nıcht lange
Ordnung halten können, oder Trithemius War nicht weichund
nachgiebig 1n Bezug auf Krfüllung S6l Pflichten als ADt:Wi  u
Stens lassen SeC1M:Sermone die Mönche von dieser Weichheıit-
nıchts merken, wen1g als Visitationen. diefür sehr strenge
gehalten wurden. Was ‚.besondere das Leben Sponheim

eit betri1fft, muß doch nıcht S! schlimm SE WESECN SCIN, denn

) S 101
y 101
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61IN Kloster em voewoöohnlıiche Hastenspe1isen CEDESSCH werden
W elbst Fische den oroßen Seltenheıiten ogehören, !) kann nıcht
ohne Disziplıin SeC1I1 Ks begegnen UL aber da och manche AL V.E

Anschauungen So el S LÖL, daß V h ıe Ne18UNG
mancher Üönche SCOCH den Abhbht; er gekommen SC1, daß 61°
hatte ‚‚durchhauen lassen “ ;‚,WOZU ach Se1IHNeT Anschauung das
eC HAätles ‚‚das werden S1e iıhm N1C versgessch. enAnhalts-
punkte fürSE  © Vermutung führt Iß nıcht Schneegans scheıint
uberpaupt über Kloösterdisziplin noch SAr sonderbare AÄnsıchten
aben., WeN1Z7SCENS schreıbt C_r bald darautf daß der er Prior
en Trırhkhemius EINSESETZT, eln 99 der Diszıplin W O - h
Mannn , aber gewöhnlich ‚‚benebelt“ S11 Kr scheıint hıer,

A vielen Stellen. d1e Klosterdisziplin als ELWAaSs Sal.Z außerliches,
als mechanısche Uhb autfzufassen Aus dem UuC Silbernagels
schreiht ferner den Vorwurf nach q, ( Trithemius Macd
gehalten habe (als Abht W ürzburg‘ bwohl in VOI) Kleriıkern
den Umgang m1t TAauen gemieden WI1®$  er WO Vorerst meın ahel
Irıthemius andern Umgang, den der Verfasser 1er nıcht
näher beschreibt. we1l BT zugleich 1ıNe Schilderung deı ‚„‚berühmten
Reformatoren “ enthielt; sodann 15  10 VOIL C1INeEeT Klausurverletzung
Urc 16 Macd keine Rede, weıl dıe Aptwyo}}nung außerder Klausur
1S6,; und zudem nırgends erW nt daßdiese:Magd iMr den S eE-
1ellen Dienst des Abtes best1 mt War; sondern hstwahrsche
ich die Wäsche il del besorgen hatte, W1e6 168 1ın den meısten
LkJlöstern der Fall WVar Wohl 610 Mißverständnis ıst eSs terner, Wenn
6S weıter el 3 daß den Mönchen geraumıge Kapitelstube
als Refektorium gebaut habe uch weıiß Schneegans nıchtfts
Konventbeichtvätern: enn findet als 1Ne besonders 1A8 CI -
wähnende ‚,Zarte Kucksicht“; dalß der Abt VAO6E Konventhbeichtvater
einsetzte. Die Fremdartigkeit des mönchischen Wesens fur den
Verfasser bekunden auch derAusdruck AaA mönchische Scheme‘“
(für Profeßschule ‚ oOder Profeßurkunde); 6) das Bezeichnen des
Diakonus ale Nn Klosteramtes: dıe gabe,daß Trithemiusdas
Refektorium 1ın Sponheim Winterrefektorium weıl cocCH
Norden 1e98,7) daßTrithemius das Iragen des Bartes für unziemlich
&a  i da; 61: für das Tragen der Tonsur einstehe. Ungewohnt
sınd uUuns fernercCıe Ausdrücke: Pastor und Klosterpastor für Abt
(S /39); Interprior und Präsident für Konrventoberer Ya ar

x
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belesen (S 8 7) Nnı Prior ordinıeren 102) Aa Habıt (S 163),
U AI Profeß (S 29). der oroßhe 8 (für Hochaltar) (S 3)!)

Auch Klostervisıtationen geben ıhm Anlaß ZU verschiedenen
Bemerkungen Auställen So firdet GE daß d1ıe Bursfelder Kongre-
gatıon eigentlich umMsSons VeEWESCH, da das alte Leben nıchtC-
andert Worden Se 1, Aus den Bemerkungen des Trıthemius, Man
Mönche Auflassung des Pekuliums bewesen Sso  e’ schließt

Schneegans mı1t sStaunenswerter Zuversicht. ß 1es berall 171

Übung CWESCH, und daß N W1€ 1esem Punkte, auch den
‚andern e Wesch B1n werde: S) Se1 be1 Visıtationen beim A  ien
11eben (S S5—J)S trıfte 1eT wıeder Zi daß dıe em "Trithe
1111US vorgeworfene FPhantasıe dem Verfasser selbst mitspielt. Dure
Sschnıttlich wird des TrithemiusSchriften alles hervorgehoben,
W:  2S 1i schiefes Lichtaufdıe Mönche wertfenkann: stetfs wırd da
Vvorausgesetzt, daß oerade derSganzZen Christenheıit SECN
sel, während alles Rühmliche: alsDichtung undIdealisierungL-
worfen wırd Nenn"Tithemius doch einmal log, Warunı sollte (

nıcht auch im Schildern des Ü’beln ugen den Mönchen ZUu ZO1ISCH,
wohıln cdıe Abweichuneg der Diszıplın TE (ef S 15  9)
Wenn ndlich der Verfasser qe l bst Eerzaäahlt, daß dıe Ab  ve der Burs-
felder Konorevation beschlossen des Trithemius chritt über cden
Vertall des Ordensw C271 Druck zZU veben ınd be1l jedem Kapıtel
ber 1SC sıch vorlesen ZUu lassen (S 199); wırd 168doch nicht
e1n Bewels VO Disziplinlosigkeit der BurstelderKongregation uUun:!

Gleichgültigkeit 111 Handhabung. der KlosterordnungZEUSEN,
sondern cdıe hte wollten sıch OITen.DarTr das abschreckende Bild
Augen halten, das ihnen Trichemius vorgezeichnet, =  2 20E ihren KEifer

ZU rh LV rdä t1 SChH des großen Ahtes be1l (Je
egenheit der 7  W  7  ähnung der 151 lonen, als hätte er andere Klöster

gleichsam lıterariıs Schätze betrogen, gehen hinweg,
we1l keıin Beweis angeführt ist (S 85.)Die an derselben Stelle eın
geflochtene Bemerkung, daß Mönche gelehrte _Werkeweltlich

GefahWissenschaften:. nıcht NnUurnıicht verstanden, sondern selbsta 1s
Sfür dıe Disziplin fürchteten, iıstDr  S Phantasiegebild Se

W16 er ennn auch keine Belege anführt. Es WiITd.. uptet,
aber nıichts bewiesen.

Anstobend sind auch: cdie Ausdrücke: hbe C15C (S 14  X
deren VersehenC(11e chrıistliche Religion unter allen Sekten S 2  Ur Aus

bezeichnen Chrisostomus :  S/ )! Epistaphium S E  ]} Ofter fehlt, Cchıe
AÜbersetzung, Juxta ambitum (S: ); liba (S e &, Ruthenos

(S 158), Blumeggee(S168) AÄAus den Oöfter ufstoße den. eigentümlich wider-
sprechenden Sätzen heben Nur einen 1 VOorT S 38sagt Schneegans, das

uch De Regım. (Naustral. VOI TrithemiusTehle und S21 1116 vorhanden
gewesen; deshalb Se1 gemeint, 11 Triıthemius Sage, da

Buücher geschrieben habe Wie e]ımt sıch Cdlas. *
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A 71ı hemıns a s 7ese  ıchtsschrel  er AÄADN-
schließend Silbernagel glaubt Schneegans den Abt Triıthemıius
besonders als Geschichtssehreiber angreifen sollen Da kehren
dıe a lten Vorwürfe wleder, die Uu1an und Mittermüller?) schon
VOT Jahren wıderlegt en anuıf dıe WIT also, soferne S16 nıchts

bringen, nıcht einzugehen brauchen Zunächst kehrt der
Vorwurf wıeder, da'; Trıthemius den eginirı erfunden, dann daß
e 1Ne Glanzperiode der Geschichte Hirschau erdichtet daß

den Hunibald ‚‚,gzeschmiedet‘‘, überhaupt nıcht NUur Quellen z
fälsch{t sondern Urkunden selbst verfertigt unterschoben habe:
daß sodann (Junsten des alsers Maxımilıan dıe fränkischen
Genealogien gefälscht die Habsburger, der allgemeinen Tradıtion
entgegen, VO.  F den fränkischen Königen herzuleıiten schreıibe
partelisch für die Päpste, selbst dle Wahrhei WenNnn S16 SESCH
den aps 1S% (Laur-Valla), entstelle tendenz10Os mache selbst;
für den Papst Geschichte 6Cr hat en Sınn für objektive
Wahrheit verloren ;r lebte sıch > sehr Se1INe Phantasıe hinein,

Und woherdaß U  S der Phantasıe selbst Geschichte verfertigte“‘.
1e8 es 4Wn sich VON er Auktorität der IC  € nıcht

sr1ß Es ist selbstverständlich, daß nach Begründung dieser
ngeh ren VorwürfeJede h ische Auktorität des Trithemn

Zı Ende Be C C las Bew
für diese großartıg Auf ellunge:

die ErfiDerBewels für cdıie erste Behaupt eraup
quelle der Annal Hirsang., des Meginfrid ) wird q lsResultat der
modernen Krıtik aufgeführt und 18% reıin negatıVv, W1e be1 Silbernagel.
Meginfrid wıird HUr VO  w} Irıthemius erwähnt „und ıhm selbst
al literargeschichtlichen Werken übergangen, obwohl Sr och

509 Nachträge z einemerT. berdie berühmten Männer Deutsch-
ands machte;: ar macht abweichende Angaben über dessen OC

ındem ihn 11m TrTe 010 noch leben 15ßt anderswo AIn Julh
desselben Jahres SsSe1IinNnen Tod erwähnt. Kr berichtet aus Meginfrid
ım TON FHirsan., da Abt Rudolf ı11 März 925 gestorben, den Lag
E Megınfrid nicht angegeben; den Annal aber sao2t er unter
Berufung auf Meginfrid,der AHT SelAnı DD März 426 gestorben.
‚, Aus diesen und anderen Erwägungen schließt die Krıtik, daß
legmirıd e1Ne Erfindung des "Trithemius el:  S Dies der DBeWweıls,

offen bar A Sılbernagel stammend. Daß der Schreiber sıch nıcht SE
einma|l die nahm, die Widerlegun g Rulands oder Mitter-
mullersauch OLE jesen, zeigt der Umstand, daß selbst die
alsche Behauptung, Trithemius er siıch auchbei der Angabe

Bonner"Cheol Lit. 1868, Sp 734— 749 un 605779 Chilianeum:
Hist.- Bl., 837— 855
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des ber uhrben TodeSfällesy auf Meginfrid, wieder aufnahm. De
'a11 zeigt auch, dalß Schneegans nıcht nach den Werken der Trithe-
MNIUS, sondern ach Silbernagel Müller zıtiert. Die 1lder-
legung  es ‚„Beweises‘' kann Man . den oben zitierten Stellen
de Literaturbil und der Hist.-pol Bl nachlesen, eine _ Kopie hlevon
1ıst nıcht nötıg. Der Verfasser geht sodann 711 nächsten Vorwurf
Üüber, indem schreıbt:*) Wır m üssen zugestehen, ‚‚daß e& A US VO

handenen gerıngen Daten die älteste Geschichte Hirschau’'s kunstvoll
‚aufgebaut, und namentlıch zur Beschönung der Mönche seiner Zeit,
eiıne Glanzperiode dA1eses Klosters 1M und Jahrhundert aus
Meginfrid, aus seiner Phantasıe, heraufgezaubert hat, wlie sıe
ein geschickter. Verfasser historischer Romane nicht der
darstellen könnte.“ Diese phantasievollen \usführungen über
-Glanzperiode von Hirschau, die er schon früher berührte und auch
später noch nich6 verdauen kann, fallen natürlich miıt der Wider-
Jegung des ersten Vorwurfes, denn eınen andern . Beweis erbringt

AALE .der Verfasser nicht, und eine innere Unmöglichkeit. des. Erzählten
1st auch nıcht darzutun. Wo ahber e1in Beweis ist, kann nichts wıder-
legt werden. Selbst g} Meginfrid erdichtet wäare, w.urde dıe Periode
och nıcht tallen, denn Meginirıd ist nicht dıe einz1ge Quelle, Wwı]ıe das
Quellenverzeichn1s ze1gt. Die Darstellung ]ühender Zustände ım
Ordensleben schemint den besonderen Unwillen des Verfassers herau

—zufordern. och chese Darstellung - steht nicht alleip ; Wesh_
- Prinzip 1er nichts gewinnen kann Wenn es nun ©1

eIic.heißt „Die Hirschauer Annalen en daher die Au}it01:itä
LE N€ STfr ıher als  AD zuver]as  SEA WE Lsıge Geschichtsquelle besaßen,

eıt eınge Bt. so hten WIT fragen ob dies e1ıne Folge kl
Be eit se;'. Wir glauben nicht, daß von
051g tzen Ne.uz;  A enin Worx inlängli bewiesen .__ist„ W
gestehen edoc aß u den Annalen

jel achrichten kritisch ımh 1tkommen, daß ‚vielleic
Daß aber Trithemius bs1ıc 1 cht TE
WEeDS hervor. ZDeTr Beweıls, daß Tpithepäyifus deny Hfim al schm

nachsch ibt STdet‘, W1€e Schneegans dem Buche Sılbern ]
fri ernnoch schwächer, der für dıe Erdichtung Mpunkt alleinige sachliche Inhalt des e1 es 1st ntlıch NUur

onnte als 107
E der, daß Trıthemius den Kodex nıcht & efer

Era Ea Kaiser Maxımilian w ünschte, da er iIhn sagte, Sponhei
zurückgelassen habe Später berichte C er Hirschau

orden unter demwesen, jedoc nıcht ın d1ıe Bibliothek © as €.
Vorwande, S1Ee SEe1 eingestüurzt Wahrscheinlich se der Kodex verkauft
worden. Aus diesen. Angaben schloß Maximilian, wıe 6S scheint

Trithemius den Kodex- ‘verhgin111?ci Als dal}@r diesqr ‚; st
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heß a! ın se1ınNner ohnung nachsuchen: s fand 'sich‘ jédoch keinKodex sondern einzelne Notizen A US ıhm auf Blättern.WOTraus Peutin:& schloß, daß CS nı]ıe einen solchen Kodex gegeben,sondern dAa  En aanA dies Blätter der Hunibald selhst Se1eN. DIies der
Beweis, der den Verfasser berechtigen Ssoll; Trithemius einen Lügner
/As NENNeEN aIs Urkundenfälscher brandmarken. Die aufge-ührten Sätze ın volvieren aber keinen Beweis, ennn en ist nıcht
einzusehen, WI1e Trithemius sıch In Waıderspruch mıt \  sich selbest
befinde, ‘ und ebensowenig 1st anzunehmen. daß G1 an och und
Nıedrig von Hunibald schreibend elogen 1abhe, dalß eine Be-
schreibung des Buches erdıichtet Dafür 1st kein Beweis erbracht,sondern Sse1Ne Aussagen stim men genau damıt überein, Was sıch
ach seinem PFode vortfand Hatte ]& vorher geschrieben, er habe
c1ıe Notizen A US Hunibald auf einzelnen Blättchen Auch stimmt
dies es semer Arbeitsweise, ZUEeTST; auf Blättern Stoff sammeln
und dann das (3anze erst, 1n Angriff ZU nehmen, wı1e UÜNS dies VON
seinem ersten Werke selbst berichtet. Dagegen VEr&a auch dıe VOIl
Schneegans- angeführte Stelle des Philosophen Leibnitz niıchts, der
sagt, Trithemius habe den Hunibald erfunden. Lel War über-
aup auf Trithemius nicht gut Z U  r sprechen — aßer 1er kann dasWort nur. gelten, wenn es bewlesen wird: AÄAuch ler verweısen WITauf die oben genannten Widerlegungen, die auch Frehers Urteilanführen. Die Voruntersuchung über den armen Trithemius ıstIn diesen klassıschen Beweisen erschöpft, beginnt Nun das Todes-urteil.!) .]ÜS wırd noch ‚entschuldigt, daß Versehen gemacht;wird selbst entschuldigt, daß ‚w ‚, WO ihm paßte, manches ten-
denziös ausschm ückte‘‘, (was a ls selbstverständlich Vvorausgesetztwird), daß ‚er ın der Geschichte Hirschaus C1e oft berührte
dem Verfasser überaus pemlıiche Glanzperiode ausmalte UuSWwW.
„„aber Urkunden 7 erfinden, dıe Sar nıcht vorhanden sınd ( und
darnach Geschichte AD machen, ist ıne Fälschung, dıe 1ler unschwerer wıegt, als Drithemius die Pflicht des Geschichtschreibers,sich an dıie Wahrheit ZU halten sechr UT kannte.‘““ Und nun olgdas el ber Trith 1US &A Us dessen eigenem Munde, dıe oft DSs
rührte Stelle nämlıch ber die Pflicht des Geschichtschreibers A US
der Kınleitung zu den Annal. Hirsaug., wıe sie auch Silbernagelanführt. Diese heilige Entrüstung ber die Abscheulichkeit des
Prithemius ist, jedoch lange höchst überflüssig, als eine besseren
Beweise für cdie Vorw ürfe SCSCH iıhn erbracht sind, denn bisher
konnte dem großen bte noch keine absıchtliche Fälschung nach-

ewigsen werden. Nun hat 5ber Trithemius, wırd weiter behauptet,Gunsten des Aalsers Maximilian die fränkischen Genealogiengefälscht, um die Abstammung der Fabsburger auf dıe fränkischen
&r —6
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\Ön1ıge zurückzuführen. Bekanntlich stellt der 7CWahrsmann des
Verfassers, Sılbernagel, Trithemius andere Steller nıcht. 9{8 TEeUN:
der Habsburger Car dessen ungeachtet ‚‚.fälscht OI: ahber hler AB

deren (Grunsten. Wıe wıird. diese Fälschung bewlesen Der Bewels
labet W1€e A US der Vergleichung der Angaben des Trıithe-
- M1 den vorhandenen sicheren Überlieferungen daruüuber evıdent
A ersehen ist . . In C111& Anmerkung werden dann dıese ber-
lıeferungen angeführt. } ist 1er nıcht NOCLE auf d1eselben -
gehen; handelt sich 7 nıcht dıe Wahrtheit oder Falschheıit der
Angaben des Trıthemius sich, sondern darum, oh ST B
ıch gefälscht habe Ies ist obigen Worten nıcht bewlesen.
Daß 6r geırrt en Mags, daß vielleicht A US e1ITr  T unzuverlässıgen
Quelle geschöpft, 1st annehmbar, und INa er w1ıesen werden,
dıe ‚‚sıcheren Überlieferungen nıicht ‚‚gefälscht‘“‘ sınd aber eine
absichtliche älschungist a us olchen Säatzen nıcht abzuleiıten.
Daß aber T1chem1us C mıt der historischen Wahrheit niıcht
nahm, as wıird bewılesen A US Urteile ber Laurentg1lus UJa;
den Gr fa  . da die Beweise für dıe Falschheit der Kenstantı-
nıschen Schenkung veröffentelicht habe Kr wurde 9a,180 dıe Bewelse

nierdruckt haben! lautet dıe COTPUS delictı vorliegende
Sstelle AQuıid a CeM de Constantını onatıone UU& dotavıt Cccle-

Komanam SEN SET1L el pulchre indıcat UQ U 6 IM Y 6
AT A M 93 DULS nung u & M SO OS Trithemius

Ssagt 4,1sO hier, das Buch des Laur Zı  9 derselbe für
Ansıcht über dıese chenkung gehabt, ber dıe Schenkung, mıt

welcher Konstantın c1e Kırche begabt (d &o nicht
begabt ha  S e) oder en soll (ditasse dıcıtur), und 6S W &.

w ünschen, daß CIn SonNns S oroßer Z  annn dıes Buch nıcht heraus-
gegebenhätte Trithemius hält ach dAiesem Satze_ die chenkung
fürW h s die Beweise 7alla a 1so tur stichhaltig, er
mußte WO bedauern, daß112 berühmter Mannn nach der Meinung
es Trithemius SCLHNEIN ufe dırch e1in mißglückliches Werk Kın
rag tat och auch fur den Fall, daß Triıthemius dıe Beweılse
anerkannt hätte (was nıcht der Fall 1S%), waren och Gründe,
cdıie Herausgabe ZU bedauein, ohne die Wahrheit beeinträchtigen
A M ussen, WIidec Mıtterm uller ze1g%.

Die och folgenden Vorw uürte sınd etwas selbständiger; als
che bisherigen, gehören jedoch Yanz das Gebiet der konfessionellen
Olem1. Da Sagı der Verfasser ‚‚Aus Devotionfur das Papsttum
1BWAYr 1° sıch 111 ıner Geschichtschreibung vielfach verleıten,
dıe Objektivität.Zu verstoßen. (€4) Beweis 1ıst keiner angeführt, wenn

1 cf 1istpol Bl
4) De SCI1pt. Kceles: Cl 1546 p0' 300 Freher. hiıst. SCcrnpt. Keceles.

AT Das Buch ist WI1e, mehreres vomft Valla, uf dem Index Irıdent.
Hist.-pol

“4  e
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nıcht dıe tolgende Stelle als Beweis gelten Ssoll, © sagt, daß Irıthe-
11110585 nıcht SCrN Übles über den aps berichte welcher Schwäche

‚‚ Schneegans nich laborieren scheint), daß die ‚„Päpstin ‚Jo-
hanna;“ NUur berühre, ohne sıch weıter darüber verbreiten. Mit

‚solchen historischen , Wahrheiten‘““ an [ !te sıch also. Trıthemius be-
fassen, um objektiv se1in! Wenn die Behauptung aufgestellt wIird,
dabß Trıthemius fur den Papst Geschichte fälsche, _ sollte auch

E1n Beweis für dıe Behauptung angeführt SEe1IN. Daß Trithemius
übrigens auch 29 Übles«“über den Papst berichtet, und hilerın nıicht
partelisch 1s%, ZLCISCH S! auch VO.  - Schneegans berührten Be-
richte über die Reichsversammlungen, 611e ede Papst

; wıederg1bt, ohne eLWas wlderlegen, da sıch nıicht dıe ge1lst-1C Auktorität des Papsttums handelt Da diese ede Wasser autf
N andere Mühle geben soll, kann sich der Verfasser, trotz des
Widerspruchs, den 6L dadurch mıt CO Aufstellungen geräth,Nıcht enthalten S 1Nnen weıtläufigen AUszug desselben Z1WU geben,wodurch SsSe1iNnen Vorwurf Trithemius selbst wıderleg2%. Die

Anklagen den armen Abt g1pfeln endlich ı Phantasıien ber
ıh: .„Mittelst schriftliche Notizen, die E1° 1C Sponheim gemachthatte und aus dem Gedächtnis mıi1t HilfeSCINeEeT 17 © eNn I1-=

und der roße chick]16 1t, die sich angeeigneb a&  e,
‚ mach

hatte 34 den morschen and Zzu einem stattl Kodex &A
bauscht Das E1 ıhm S gelungen,daß T nichtmehrdazu

. kommen SCIL, ‚‚Zweife] dieser SchöpfungSA egen  C Hi H

‚Schheezans das Vorhandesein Hünı
&+ 5y und. beschüldigt Trithemius, en ‚‚Morschen Band‘‘ ZUD)2

stattlichen Kodex aufgebauscht AA en Schneegans wıderspricht
sıchalso aller Form klar und eutlıch, während . em bte
Trithemius Wiıdersprüche vVorzuwerten. versucht! Auf dıese Phanta-
len baut Schneegans sodann e1Nn Charakterbild von 16hem1us,

Die cht welcheem e sich den Behauptungen verstelgdie Phantasie ber ihn ausubte und Gen gtheit, ıhre Vor-
_ spiegelungenalsobjektive Wahrheit anzunehmen tritt auch ander-
warts sehr starkhervor.SA Beweıls fol  gt  1# dieE ‚wähnung, daß ber
' Dämonen so er‘\a‚\ jerichte, als ob miıt ihnen Verkehr gehabt‚ hätte; er verstehe sıch auf Hexenunterschiede und berichte üb

1).8S. 248 —9
178 ( Über Hunibald.) Hier erinnern. WIr uns unwıl urlhie

Kawerau, der 111 Seiner Widerlegung derGeschichte Janssens Sagı Janssens
Objektivität Nur 1ine scheinbare,C111 Sirenengesang; unter ihr auere ıe
affinierteste Tendenz, da er mıt eiliner fabelhaften, unglaubli-bisher unerhörten. 18 die eschichtenach

üunschen un Neisungenbeliebig zurecht:
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Marıenwunder S! ZzeNAu Aals hätte dıe besten Beweismittel
Händen „„Wenn dann späater, als (1° M1CG dem wirklichen Leben
zerfallen höherem e den Sınn für objektıvee
\ Y HOLTE verloren hatte auftf äahnliche Weise sıch
se1inen geschichtiichen Darstellungen viO- Se1nNnen KEinbildungen leiıten
1eß ohne daß ih: das historische (Gewissen el beunruhigte,
1SE das 117 (Grunde 1eselbe psychologische KErscheinung egen
solche olemn ist freilich nicht mehr aufzukom men Dazu paßt

dıe Arıtik Audın s '} über c1e Frankengenealoglen, der, ohne
di1ese elesen haben, ehauptet, daß auft jeder Se1te derselben
e1Nn Dämon erscheıine, trotzdem SC 1 das (Janze 1Ne€e NINU t1ge Legi-mde !
W1r lauben UuNS getrost6 ber SO1LC phantastische durch nıchts be-

Auslassungen hinwegsetzen 7, dürfen, aut Bewelse
AB wWwarten. Das auffallendste bleibt aber StETS, ıne solche Methode

Wagen 'nı den Trithemius eEINeES übermäßigen Gebrauchs der
Phantasıe A beschuldigen, ohne ZuUu erroten Mehr Nüchternheıit
un Unpartelilichkeit Z61QEN dıe obengenannten Widerlegungen VOILL
Ruland und Mıtctermüller, dann dıe Bemerkungen Janssens,
ferner das Urteil VOn Leg1ipontius be1 Ziegelbauer (1LI) 15 ntlıch
alle m1 Gasp C10PPUS übereinstimmen ‚„ Trithem10 TECTE fidem
haber1 NEeIm0 AaCcYUUS et intelliyens negaverıt on CSO
quiıdem Y hıstor1a scr1psı Trithemius, VEr S| 11
eredo UT a |11s 1SUuAS volo Nam e heubı E dorm1tasse, auft.
0OSsectasse allasque 1’65 COISSEC ASLLOSCO et; 10c0 alıenae fidei sımplı-
cıter eredıd1isse intelliıro Sed aec humana: sunt facıleque amn
sıbı a,.h omnıbus bonıs inven1ıunt. Hud aUTemM nullum PXCUSatTıonı
Locum relinquit, falsa sc1ıentem volentem Litteris prodere, e auctores,
111 quibus in venerl1ls, oOMM1N1IS CU1LUS culpae d1cam, periculum
non est, NeQqgULS Trithemio iımpingat, QuU1 hominem hbrıs uUuls

pernover1t. Plurımos ECMNLLIN Scr1prvores, qua SaCIrI’os, qQuUua profanos ‚b
V1ISO: ESSEe lectos constet,; qQUOTUM 1e nullum uUSQyUuAaLı vestl-

invenıtur.“ Kr verwelılst sodann aut dıe ZerstOrung durch dıe
Bauernkriege nfolge der sogenannten Reformation Bıs auf welteres
bleibt a 1SO trotz der Auslassungen des Verfassers Trithemius eın

13 h > Historiker, wWwWen OTr auch, w1e AIl Ende jeder Mensch,
irrte.

‘) Migne Encyel. EeT. {ME 1ct des SC1OI1L. oeecult. Sp. 753—760.
2) An versch. Stellen des I8 Bandes der (jeschichte des deutschen Volkes,

bes S’— 89
3) Be1 Bucel Ben redivıv.
4) UE Laterat. Co'3 WwWO Ruland die Auffindung des KRoger erwähnt,

en Trithemius benuützte, cder ber erst, Jahre 1833 wieder entdeckt wurde.
Vor diesem Jahre hätte LAl ebenso 1ın Betreftf dieses Nerkes den Trıthemius

plurıiımosdes Betruges beschuldigen. können. SCIOPPIUS Ssagt
scr1ptores ab CO C55C, UOTUHM hodie nullum usquam vestig1um iınvenıtur.

„Studien ınd Mitteilungen“* 1910. AEXT (
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J i BUE TT He MTa Abergtlawbe. Be1ı der vielfachen:
Tätıgkeit des gelehrten Abtes auf dem Gebiete der Naturwissen--
ScCHAaIten War 6S leicht möglıch, daß Trithemius bel den ungebildeten.
Zeitgenossen 11 Gefahr kam, füur Zauberer gehalten Z werden.,
S UW1e SC1HNEeTr eıit erLus agnus Er elbst vergrößerte dıiese
+efahr och Uurc dıe geheimni1svolle Hülle mancher i UE chrıften,

6S damals dıie KRıichtung der eıt m1% sich brachte Daher Velr-
breiteten siıch ber iıhn ahnliche agen ber Albertus schon

SC1HEeEeN Lebzeiten 39 67 sıch genot12%, solche rüchte &1ll-
ZUGTEe ten, selbst wissenschaftlichen Freunden gegen Uber. Unser
Verfasser betrachtet Trithemius freıilich nıcht IS agıker ı e1gent--
lichen Sinne, jedoch scheint T be1 Krwähnung der Uhronologla.
Mystica1) Ne1gung haben, ıhn des („laubens A dıe (Jeister-

beschuldigen, obwohli sich Irıthemius ausdruücklich
dagegen verwahrt überdies och wahrscheinlich scheint,.
daß auch ler die Gelister mystische Hülle Siınd f dıe Systematıik
der Tatsachen 3,5 1112 TIrıthamius der Zauberei he chuldigte VO.
Seiten der Gelehrten 1at sSCcINEIN Grund hauptsächlich SEc1INEeEIM
ucC ber dıe A C, 1e IN an ohne chlüssel
nıcht verstand, weshalbIn an dıe geheimnisvolle Huülle tur den Kem.
nahm. 1st. auch erklärlich,daß T selbst ach Se1INeNT. Tode och
a,1s Zauberer behandelt wurde, daß selbst die 'berühmten Jesuiten
Brower und Bellarmın dieselbe Beschuldigung: aufstellten., und daß
infolgedessen 1e8 Buch ‚:ptem ber 1609 auf den eX
kam PTE den Hauptvorwurf, en Aberglaußen‚ findet der Ver-
fasser begreiflicher Weise den Schriften des Trıithemius Stoff
Fülle: denn aJlle rzählungen VO. Wundern, jede Krwähnung"
VQ  — Krscheinungen, J& manche Glaubenssätze der Kirche, gelten

1)S L80
“) Unverzeihlicher ist, 6r ( 0881 CIM moderner Schrittsteller ITrıthemius:

ALSs eC1NeN ırregeleiteten, der Phantasıe verführten Mann darstellt, ohne-
dessen Schriften gelesen A haben. Audın (Mıgne, 6 schildert ıhn nämlich

3881 romanhaften Form, /I6 sich ıhm als Cınd schon, unter Bäumen
sıtzend, die 368 Natur belebt. jeder Bach ZUIIL Wassergeist, jeder Zweig”
ZUT (+;nomen wird, er da alles. personifiziert, den 10 geschaffenen (Jeistern
amen g1bt, undendlich ı Schatten derschwankenden Tannen Von Sponheim:
11 Werken SC 111 phantasiıschen Ideen darstellt, bıs sıch Audın endlich ZUIN
Ausrufe befähigt hat ‚‚Arme Seele, die durch cdıe Wissenschaft närrısch
worden. aber ı17 ihren ekstatischen Träumereien im mer der katholischen Kırche
unterworifen blieb, deren Ruhm S1 war!‘‘ Dazu fügtCıe Enzyklopädie dıe
Anmerkung: „ın deutscher Benediktiner hat e1ine Apologie des Trıthemius
SCgCNH diejenigen veröffentlicht, welche iıhn der Maxgıe anklagten. Wır kennen
dieses Werk 1Ur dem Namen nach Übrigens glauben WT, daßbe1ı ı38l Morgen-
rote der modernen Wissenschaften die (Gdeheimnisse der physıschen (Gesetze.
oft; (Jeister auf Abwege gebracht haben, die SONSLT rechtschaffen /ALCN, ber
durch jüdische un! arabısche Abhandlungen. irregeführt wurden, der die.
Finsternisse der Hexerei und 1165 dicken Charlatanısmus hatten S1ich miıt den.
Dankelheitender Wissenschaft vermengt.“ (Sp 797.) C
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natürlıch als Aberglaube So sSag%t das Buch daß Triıthemius RS

SC W1ISSC Scheu gehabt VOIL Wunrdern erzählen bıs er nach W ürz-
burg sekommen (S 221) Diese Behauptung wıderspricht em
Tatbestande WII d1ie früher geschriebene Werke bewelsen Tatsache
Kr Nn daß W ürzburg EISCHES C hierüber chrieb uf
derselben Selte el. C5S, die erhiıtzte Phantasıe des abergläubigen
Volkes habe Marıenwunder erfunden, bald wird die Krwähnung
VO.  H Wundern miıt dem ehrenwerten Termminus ‚Un wesen‘‘ geziert
(S 229) Von den ‚‚Marıenwundern y VOTL denen Schneegans
besonderen Abscheu haben scheint, redet 61 1Ur abır dem Aus-
drucke „„Der: ede stehende Aberglaube 225) natürlich bietet;
auch das Hexenwesen, woruber Trithemius zum großen Glücke für
den Verfasser ein GISCHNES Buch geschrieben, wıillkommenenAnlaß

usfällen, die jedoch nıichts Neues bieten. Auft dıe Lehre 41  a}
den W undern lereinzugehen, ist nicht der Ort: handelt sıch
1er eben darum, Man fuüur Aberglauben hält W  enn aber Trıithe-
IN1US des Hexenglaubens beschuldigt wird und Uure die angeknüpften
Ausfälle die katholische Kırche des Aberglaubens angeklagt
wird, IN uUussen Iragen, ob denn ur dıe Männer, c1e der
katholischen Kirche treu blieben, Hexerel glaubten Mıt Recht
Sagı Ruland ‚, Was xn 1ler (1m Hexen wesen) em 'hte Trithemius
Unı Vorwurtfe machen könnte asselbe wurde VOILl en Theologen
jener Zeıt und spez1ellvom Urh« berderReformatı:on
gelten, A UuS dessen Schriften sıch auch ıtıpalus den rund-
PTINZ1IPIEN ach zusammenstellen hieße Und Luther, dessen Da-

und Hexen bekann“* sınd, so1l dıe Kirche von diesem Hexen-
glauben befreit haben! Dieser Glaube Jag nıcht 1m. katholischen
‚System sondern 11 der gSanzen Zeitrichtung. enn aber

gespielt wird, daß die sogenannte Reformation Umkehr cdieser
Richtung gebracht, ist dies Phantasie. Dieeifrıgsten Bekämpfer
des Hexenwesens NVarer Katholiken, Jesuiten; 1e letzte
„exXe” wurde bekann  ch Kanton Glarus VOoNn Reformierten
verbrannt 1782) Der Verfasser ergeht sıch ] Lamentationen -über
die Äacht er herrschenden finbildung(S 237) Vorher aber Sag
C daß dıe heutige T4  e1t Ursache habe ‚‚des In Rede
stehenden Aberglaubens‘‘. (Marıen wunder sıch ber Trithemius
erheben (S 225, F dıe heutige Welt Se1 SOgar tiefer hineimmge-
kommen. ‚‚Selbst Trithemius mußte zugestehen, daß WIT SsSeren

agen auftf diesem Gebiete och größere Dingeerleht haben Denn
W1 W1ıSsen nıcht eın VO.  m] wundertätigen Marienbildern Z Sagen,

Um NUr eın EINZIDES Beispiel anzuführen, vergleiche manzdie Stelle
1mChron. Sponh. ad NN. 1212 ß WE äufi e11 Wunder erzählt,
SO weitläufig, wıe keın anderesFaktum DeEsprochen184 Freher, hıst. I1 26  N

c. 765
(J* S
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sondern auch VOo.:  YErscheinungen der Himmelskönigin, die EULLIC.
ge\#7é>sen M daß sie&von Künstlerhand ach der Beschreibung gemalt
werden konnte ur darauf 1ın unzählig vıelen Photographien unter
dem gläubigen : Volke verbreıitet wurden.‘ Wenn der Verfasser ler
die Ereignisse VO.  (n Lourdes herabzıeht, S() weılb C daß sich mıb
"ausenden Augenzeugen 1n Widerspruch befindet Mıit Hohn
3aDt sich 1n Faktum A L5 der Weit SCNAaTIEN |Diese Darstellung veht
Chı1e Katholiken an, Nun olg aber e1in Trost fur dıe erleuchteten
ınder unter den Konfessionsgenossen des Verfassers: ‚‚Alleınm ın
einer andern Beziehung d ürtfen WITr miıt Becht rühmen, da das
Volksbewußtsein iın uNSeE  FE Yagen er steht, qls damals der Kall
WAT. Wir memnen den (Hauben AaAnl Hexereı UuSW-. Aus allen Sseıten-
sprungen des Verfassers leuchtet da: reine Deussch heraus: ‚‚Die
Katholiken sind och abergläubisch, W1€e jemals, cie Protestanten
sedoch sind. hıevon emanzipiert. ” Wır sınd weiıt entfernt ZU be-
haupten, da keinen abergläubischen Ka  holiken gebe a Her das

bepaupten WIT, da di. kafholische Kirche keinen Aberglauben
schützt, nd daß der Aberglaube am uppıgsten ort wuchert, WO der
Giaube wankt der Unglaube um 1C grelit. Ist Ja allgemeın

SE hbekannt, daß ın Be 1} 1Nn, das doch, w1ıe der Verfasser ausdrücklich
behauptet S 96), e n W ST E 19 dı S ba tde h ch

411 SC Z s %, ıe Wahrsagerei, Chiroman tie‘ und 'ähnliche
Dınge weitaus häufigsven ıIn ganz Deuischland — auch untcer den
gebildeten Ständen vorkommen. Der Spiritismus hat ebenfalls
„‚die Stadt der OCNSLER Intelligenz“ ZALIL Hauptsitze gewählt, und

da gehen spirıtistische uıund abergläubische Bücher und Schriften
durch Kolporteure her GaLLZ Deutschland hın Der Vertfasser al

daher keine Ursache, ‚ der katholischen Kirche berglauben OrFZU

' werfen, indem Saxt, dab Trithemius auch hıerın eın gehorsamer
Schn se1iner irche gewesen (S 226) Trithemius scheint 1esem
Punkte och welter fortgeschrıtten, als Schneegans: selbst: wen1g-
stens verwirft "Trithemius d1ıe Wahrsagerel, Chiromantıe dgl. als

Schneegans diese inge Zzu denBetrug un! Aberglaube, während
AA NV- fä Knen T 242). Der Abschnıitt ist nıicht
SC  E  Cn Trithemius; sondern dıe katholische Kirche gerichtet,
auf das (Gebiet der aligemeinen konfessionellen Polemik aber dem
Verfasser zu folgen, ist nıcht unsere Absicht: E waren da auch
verschiedene Ansıchten über
Eise möglıch.

Ehrlichkeit der Waffen und 'ampfes-
Trithe m1ıuS s he’"o‘loééundals Vorläufer

RO 1 1in at . Mit Unrech  +  v vrennt Schneegans selne
Abhandlung über Trithemius als Theologen die ber ihn als

Vorläufer der Reformation; denn cdıe Ten denz der Schrift zwingt ihn
S häufig orn auf das Folgende Zu verweisen und hinten das Frühere
Z wiede holen. Kır behgndel? iın a;uchy als Theonggn verhältpis‘-
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mäßig sehr kürz S ]& von der dogmatischen Deite h D, \‘VCIIH;
nicht ine Beziehung ZUT .„Reformation.” 1ın em betreffenden Dogma
1iegf. Besonders cies tletzte wırd ım Abschnıtt ber den .„Einfluß
der reformatorischen Ideen  . auf iıhn wiederholt und welter AUS-

oeführt Vorherrschend beurtellt wa Trithemius auUs dessen Pastoral-
brıefen, dıe, WI1Ie der Verfasser Sagt, auch für protestantische;, Geist-
liche an geMNMLESSCH sejJen.*) Auch VO. selinen asketischen Werken be-
hauptet CL, daß 16 selten eb was spezifisch Katholisches enthalten,*
1Ur iıne Stelle ber das egfeuer wırd angeführt. Diese Bemerkungen
sıind Schneegans wohl nıcht recht ErNst; ennn 1n den Pastoralbriefen
wırd Ja DS CGertr Ze11Da6 stren.ge eingeschärft, und die asketischen
Schriıftften setfzen fast überall das Mönchtum voraus, ımd WO S1E auf

P
das praktische e  en ezug aben, betonen sS1e stets den dem vVer-
fasser sehr anstößbigen Gehorsam,*) . wie Schneegans celbst. durch
Oftere ‚‚gesperrte‘ Stellen  klar macht Ihe gesperıt gedruckte Stelle:
S 256) ‚,D ashöc Gu®; d1ıe. W ahr $ —— w € Lch
& KeEINeEM an deren Or e 18 und 1r CS Fe HLE,
welıl 68 1 Berall Yanz E wırd schon. als spezifisch PEO>
testantisch und antıkatholisch aufgefaßt, wahrscheinlich 9,1S Be-
oründung der anfangs erwähnten famosen Entwıckelung des Ordens-
WESEeNS  2 Wır konnen aber, dem Verfasser Z 'Tro LE versichern,
daß WIT als Katholıken diesen Datz, Sub als der hi Augustin L3
aussprechen konnte, auch vollinhaltlich unterschreiben können,
Ww1e ır auch gleich ler dıe emerkung zurückweısen, daß sich die
TrTe V OI der un beileckten m pfäangn1s nicht begrunden Jasse,
weshalb TE mMm1uUSs selne Gegner durch gewandte Dialektik eiN-
schüchtere. 218.) Die emerkung ze1gt des erfassers Un kenn t
auf dem Gebiete der katholischen Dogmatık.

Den Schwerpunkt legt aber Schneegans auf 7zwel Fragen
auf des Trithemius Ansicht ber das &ı o tum un über die

Wie dachte nun Trithemius über Papsttium
ach den Stellen akıleın, welcheSchneegans s Or
Va anderen Aussprüchen SCHEN W.1T 50 dLESENT
undderfolgenden Frage SM Z AD Nach den ım vorigen
un Kte besprochenen Stellen s<ollite Man 1eTr den Vorwurf, Trithe-
m1uUSs se1l gegen das Papsttum, nicht suchen. Was sagt er Iso vo
Papste r betrachtet ihn. als obersten Richter auf Erden., ber
den kein Mensch richten ann (S 154) er unterwirft sich ihm In
treuem Gehorsam. WwIe A UuS den zahlreichen Versicherungen hervorgeht,
daß Cr alle se1ne Schriften und Aussprüche dem Urteile der Kirche
unterwerfe es verdamme, aQer kirchlichen' Lehre ZUWIder
sel: Schneegans wıirft ıhm dıese Unterwürfigkeit Zl mehreren

7) 133
9) 125
9) Sıehe /C &,

j
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Stellen Ks Wrde ihm vorgeworfen, dalß ß 2 Us 1e Z

Papste für denselben Geschichte gefälscht habe So stellt L: Schnee-
DaNns dar derenteils aber behauptet ‚ Trıchemius Se 1 Nn  @> 1 -

E3 den Papst ge  en, W1e€e hıe und da hervorleuchte,
da ß tür das Reich den apS eintreite (In er ı9881 le vizten Punkte
erwähnten Rede, die er anführt) (S 248-9 Er SCII1 Mıbfallen

der Zehrntenerhebung ME den Papst durchblicken S 24.9) Wır
tınden diesen Vorwürfen den Wahrheitssiunn aQes ITrithemıuus, der
sıch nıcht enthält, auch IN Papste das N chtellige, W. ach
SsSe1Nner Ansıicht geschichtlich 1St, ZU berichten. Wenn das unkirchlich
15 sınd alle katholischen Geschichtsschreiber, dıe J& ebenfalls
Ssolches berichten. unkırchlich, der vielangefeindete anssen VOTAaus.
Der Verfasser setzt ] em Katholiken ı1Widerspruch VOTAaUS,
da 61 VO. katholischer Überzeugung keinen Begrıff haft und ZUIN

Schlusse drängt, daß Kirchlichkeit Wahrheitshebe überhaupt
kirchliche (resinnung un: e1in er harakteı sich ausschlielen
enn darauf geht doch hinaus Wenn Trıthemius unmoöcglich recht
nıandeln SE Approbiert Mißbräuche, S 18% 61  S‚verblendeter
Schwächling, approbiert GE S16 nicht, S() 1S% er 11 unkonsequenter,
harakterloser Mann. Das wırd cMhe Krfüllung desVersprechens der

Vorrede SCHHL, Triıthemius VOom. katholischen Standpunkt AaUS A be-
urtellen ; hıer heißt bereits, könne nıcht allein VOTkatholischen
DStand pun 1 A beurteilt werden. Den Kern punkt aber,welcher die
1L:L1OT®e Auflehnung dıe Unkirchlichkeit des oroßen Abtes zeigen
Soll; entnımmt Schneegans dem Buche Silbernagels,. äamlich den
Vorwurf, Trithemius habe d1ıe Auktorität des Papstes nıcht -
erkannt, da die Dispensgewalt desselben angreife. Diesen Punkt
MN UusSsen näher ansehen."Frı1chem1ius spricht der <h08  S  CMn
Sielle VO.  z} den Mönchen, elche sich uUrc romische Dispensation

Kanoniker um Wandeln.Ließen. Die ar gefährlicheelle, welche
die Auktorität des PapstessEUrzen soll, laucet h S &
Kalbss ‚',Hfl;‘l'b€ 1 HULTE Rı CLdıe Dispensationdes römischen Bischofs V-O welchedich. WwWenn
S 1 Gottnıcht£appröbıert,nichtentschuldigenWIrd. es ET UG Gott, W 4SAaurceh den
ODersten Bischofl auten geschieht. Wenn du
1U zurnend schreiest, als ( 10 dıe Handlungen des Statthalters
Chrise11TUE1NET Beurteilung unterwerfe, antworce ich den obersten
Hirten verehre ich als den wahren StatthalterChristi, dje\>sspn Hand-
ungen 1Cc durchaus nıcht tadle: aber ich we1ß, daß ET C
Tensch LE, nd da  D a ls Mensch gEeCAaUS ht
erden un d täuschen kann, das ist nıcht zu verwundern .

A Hı1ıer Schneegans Clie Stelle,warum nıicht ZU verwundern, daß
cle hintergangen werden könne, ausgelassen; sSie lautet: n an
quippe itu OMMN1LUM eccles1iarum tanta occupatione negatıorum,



"Du aber., der du eın Äb'i;r ünniger des Ordens bıs un:! doch siıckhker
glaubst auf Grund .der Nispensationsbulle, sıehe Z daß du ich
ach dem Tode (wıe 1näan sagl) einem des Lesens unkundigen Dämon
begegnest, welcher dıe Anführung deiner Immun1ıtät verachtet‘.
Glaube MIr, Schlauheit kannn 30  CU nıcht täuschen. !) GJaubst du
Urc dıe Auktorität des obersien 1SCNOIS dem Zorne: Gottes ent-
tlıehen Zzu können iıch Wage sagen: Die Dispensation des FPapstes
wırd dir nich  CS  L n utzen, S1Ee Ure Lug und Irug erlangt VE
‚‚Wenn s den Mönchen Tlaubt 18%, den abzulegen und welt-

1C  € kKanonıker Z werden. W erstrebst du dıe Dispensation des
römıschen Bischofs mıiıt groben Kosten und Anstrengungen ?
Was Trlauht 185%C bedarf der Dispensation nicht Wenn CS aber un-
er!aub% ist, WF kann es Trlaubht machen ® Die Dispensation ® 16
zweiltle sehr. Ob der aps in dieser Sache dispensieren könne, ist
nıcht meıne Sache untersuchen. Ferne del es von MIr, die Aukto-
T16ä% des obersten Bischofs herabzusetzen, über welchen keinem‚Menschen rlaubt 1st ZU urtelilen. ITS%  ‚L du darum sicher se1n, WwWenn
„‚derselbe cut, Was CI scheint -  Cun dı können d KEndlıch hat dich
dıe Bulle deiner ‚ Lranslation, wenn du S1e hesest, nıcht vom
en entbunden un das Gelübde nıcht aufgehoben. Der aps
gestattet, daß Mönche räbenden Benefizien en den
kanonischen ‚Habit anlegen, aber das mönchische Schema hebt 1'
nıcht auf; ohne dıe außerste Not entbındet. .1 nıch:  IT  L OM Gelübde.“

1534 dasselbe nochmals 253 ın umgekehrter Keihen-X  ©  ]3u ‘a.bef, der du ein Äb'i;rür!.riiger des Ordens bist und doch sicker  SA  ‚glaubst auf Grund .der Dispensationsbulle, siehe zu, daß du nich  C  nach dem Tode (wie man sagl) einem des Lesens unkundigen Dämon  begegnest, welcher die Anführung deiner Immunität verachtet.  Glaube mir, Schlauheit kann Gott nicht täuschen.!) Glaubst du  durch die Aukiorität des obersien. Bischofs dem Zorne: Gottes ent-  fliehen zu können ? ich wage zu sagen: Die Dispensation des Papstes  "wird dir nichts nützen, wenn sie durch Lug und Trug erlangt ist“ ...  ‚„„‚Wenn es den Mönchen erlaubt ist, den Habit abzulegen und welt-  liche Kanoniker zu werden, warum erstrebst du die Dispensation des  römischen Bischofs mit so großen Kosten und Anstrengungen ?  Was erlaubt ist bedarf der Dispensation nicht. Wenn es aber un-  ‚erlaub6 ist, wer kann es erlaubt machen ? Die Dispensation ? ich  'zweifle sehr. Ob der Papst in dieser Sache dispensieren könne, ist  'nicht meine Sache zu untersuchen. Ferne sei es von mir, die Aukto-  rität des obersten Bischofs herabzusetzen, über welchen keinem  ‚Menschen erlaubt ist zu urteilen. Wirst du darum sicher sein, wenn  ‚derselbe tut, was er scheint tun zu können ! — Endlich hat dich  ‚die Bulle deiner _ Translation, wenn du sie genau liesest, nicht. vom  ‘Orden entbunden und das Gelübde nicht aufgehoben. Der Papst  A  gestattet, daß Mönche Präbenden und Benefizien haben und den  kanonischen , Habit anlegen, aber das mönchische Schema hebt er  ‚nicht auf; ohne die äußerste Not entbindet. er nicht vom Gelübde.“  {(S. 153—4 und dasselbe nochmals S. 253 in umgekehrter Reihen-  olge.) Früher führt er an: ,,‚Wehe den Hirten, die sichselbsb weiden.  ‘Sie halten sich von Schuld frei, wenn sie durch die . Dispensation  ‚des yl_?apsyteg„vie_le Benefizien erlangen; aber was zur. gerechten Er-  angung  erselben gehört, erwägen sie nicht.‘“ ‚‚Gegen den, Papst  darf ich meinen Mund nicht auftun, da die Schrift (Exod. 22) sagt:'  „,Diis non detrahas‘“. Du aber siehe zu, ob du recht berichtet hast, _  ‚denn nur die aus guten Gründen erlangte Dispensation befreit  f  yvon Schul d (S 183 u Anm,)  S\o\‘damii f‚ährt\fie‘r Vgpf?‚-Sgei fort  n  jdum pro veris falsa nai"ra.—l;ftuf, méns in mfiltis diäfi;‘a.éta„ky  „decipitur.‘“ (Busaeus 836.  faoifia»‘  ) Die Stelle zeigt.deutlich an, wie Trithemius seinen -  ‚Ausspruch meint, denn daß eine Dispense, die sich auf etwas stützt, ‚5PFO  ‚ veris falsa narrantur‘“, im Gewissen beruhigen könne,mit anderen Worten,  1  -daß man durch Lügen das Gewissan beruhigen könne, wird kein ver  nünftiger  Mensch, also auch kein Katholik behaupten. Die Stellen  „Oberster Bischof‘‘  -und „römischer B  ®  (  ‘tifex Romanus‘‘.  ischof‘“ heißen im Original ”S‘i?”??‘?‘_f°’» ]?_Ögt_‚ifef‘ nnq „Pon:  ) Auch hier hat Trithemius in einer _ä£lz\sgélaiéwnen ls_t‘{el‘h-3 \déi1tlichjer’  N  ‚gesprochen, indem er sagt: „Quid mihi dispensationem allegas, quid li-  centiam peccandi praedicas?“ (Busaeus. 836.)  äs klar zeigt,  aß er die im Auge habe,  die durch päpstliche Dispens einen Freibrief für ein  ß  'sündhaftes Leben zu haben glaubten.  Auch macht diese Stelle das folgende  kklar, und zeigt, daß er  n  x  ıur eine Dispens für an sich Sündhaftes im Auge habe,  micht aber qu Papste 'üpei_hg@‘t die Düypenggewsw‘lt gbäpreche.  Edolge.) Früher führt e den Hirten, c1e sich selbst welden.
1e halten sich VO  5 Schuld irel, WenNn sie durch dıe ‚Dispensationdes Papstes viele Benefizien erlangen;; a ber Was ZUC gerechten Kr-
angung erselben gehört, erwägen sie nıch eb ‚,‚Gegen den, Papstdar ich meinen Mund nicht auf€un‚ da die Schrift (Exod 22) sagt: '„;Diis non detrahas‘‘. Du aber siehe zu, ob du recht berichtet hast, C

denn 1Ur dıe aus guten Gründen erlangte Dispensation133 u Anm.) Sp‘dann fährt Qer Verfasser fortX  ©  ]3u ‘a.bef, der du ein Äb'i;rür!.riiger des Ordens bist und doch sicker  SA  ‚glaubst auf Grund .der Dispensationsbulle, siehe zu, daß du nich  C  nach dem Tode (wie man sagl) einem des Lesens unkundigen Dämon  begegnest, welcher die Anführung deiner Immunität verachtet.  Glaube mir, Schlauheit kann Gott nicht täuschen.!) Glaubst du  durch die Aukiorität des obersien. Bischofs dem Zorne: Gottes ent-  fliehen zu können ? ich wage zu sagen: Die Dispensation des Papstes  "wird dir nichts nützen, wenn sie durch Lug und Trug erlangt ist“ ...  ‚„„‚Wenn es den Mönchen erlaubt ist, den Habit abzulegen und welt-  liche Kanoniker zu werden, warum erstrebst du die Dispensation des  römischen Bischofs mit so großen Kosten und Anstrengungen ?  Was erlaubt ist bedarf der Dispensation nicht. Wenn es aber un-  ‚erlaub6 ist, wer kann es erlaubt machen ? Die Dispensation ? ich  'zweifle sehr. Ob der Papst in dieser Sache dispensieren könne, ist  'nicht meine Sache zu untersuchen. Ferne sei es von mir, die Aukto-  rität des obersten Bischofs herabzusetzen, über welchen keinem  ‚Menschen erlaubt ist zu urteilen. Wirst du darum sicher sein, wenn  ‚derselbe tut, was er scheint tun zu können ! — Endlich hat dich  ‚die Bulle deiner _ Translation, wenn du sie genau liesest, nicht. vom  ‘Orden entbunden und das Gelübde nicht aufgehoben. Der Papst  A  gestattet, daß Mönche Präbenden und Benefizien haben und den  kanonischen , Habit anlegen, aber das mönchische Schema hebt er  ‚nicht auf; ohne die äußerste Not entbindet. er nicht vom Gelübde.“  {(S. 153—4 und dasselbe nochmals S. 253 in umgekehrter Reihen-  olge.) Früher führt er an: ,,‚Wehe den Hirten, die sichselbsb weiden.  ‘Sie halten sich von Schuld frei, wenn sie durch die . Dispensation  ‚des yl_?apsyteg„vie_le Benefizien erlangen; aber was zur. gerechten Er-  angung  erselben gehört, erwägen sie nicht.‘“ ‚‚Gegen den, Papst  darf ich meinen Mund nicht auftun, da die Schrift (Exod. 22) sagt:'  „,Diis non detrahas‘“. Du aber siehe zu, ob du recht berichtet hast, _  ‚denn nur die aus guten Gründen erlangte Dispensation befreit  f  yvon Schul d (S 183 u Anm,)  S\o\‘damii f‚ährt\fie‘r Vgpf?‚-Sgei fort  n  jdum pro veris falsa nai"ra.—l;ftuf, méns in mfiltis diäfi;‘a.éta„ky  „decipitur.‘“ (Busaeus 836.  faoifia»‘  ) Die Stelle zeigt.deutlich an, wie Trithemius seinen -  ‚Ausspruch meint, denn daß eine Dispense, die sich auf etwas stützt, ‚5PFO  ‚ veris falsa narrantur‘“, im Gewissen beruhigen könne,mit anderen Worten,  1  -daß man durch Lügen das Gewissan beruhigen könne, wird kein ver  nünftiger  Mensch, also auch kein Katholik behaupten. Die Stellen  „Oberster Bischof‘‘  -und „römischer B  ®  (  ‘tifex Romanus‘‘.  ischof‘“ heißen im Original ”S‘i?”??‘?‘_f°’» ]?_Ögt_‚ifef‘ nnq „Pon:  ) Auch hier hat Trithemius in einer _ä£lz\sgélaiéwnen ls_t‘{el‘h-3 \déi1tlichjer’  N  ‚gesprochen, indem er sagt: „Quid mihi dispensationem allegas, quid li-  centiam peccandi praedicas?“ (Busaeus. 836.)  äs klar zeigt,  aß er die im Auge habe,  die durch päpstliche Dispens einen Freibrief für ein  ß  'sündhaftes Leben zu haben glaubten.  Auch macht diese Stelle das folgende  kklar, und zeigt, daß er  n  x  ıur eine Dispens für an sich Sündhaftes im Auge habe,  micht aber qu Papste 'üpei_hg@‘t die Düypenggewsw‘lt gbäpreche.  Edum NO Terige fälsa nNartantur, ns ın multis distracta“decipitur... ( Busaeus facileX  ©  ]3u ‘a.bef, der du ein Äb'i;rür!.riiger des Ordens bist und doch sicker  SA  ‚glaubst auf Grund .der Dispensationsbulle, siehe zu, daß du nich  C  nach dem Tode (wie man sagl) einem des Lesens unkundigen Dämon  begegnest, welcher die Anführung deiner Immunität verachtet.  Glaube mir, Schlauheit kann Gott nicht täuschen.!) Glaubst du  durch die Aukiorität des obersien. Bischofs dem Zorne: Gottes ent-  fliehen zu können ? ich wage zu sagen: Die Dispensation des Papstes  "wird dir nichts nützen, wenn sie durch Lug und Trug erlangt ist“ ...  ‚„„‚Wenn es den Mönchen erlaubt ist, den Habit abzulegen und welt-  liche Kanoniker zu werden, warum erstrebst du die Dispensation des  römischen Bischofs mit so großen Kosten und Anstrengungen ?  Was erlaubt ist bedarf der Dispensation nicht. Wenn es aber un-  ‚erlaub6 ist, wer kann es erlaubt machen ? Die Dispensation ? ich  'zweifle sehr. Ob der Papst in dieser Sache dispensieren könne, ist  'nicht meine Sache zu untersuchen. Ferne sei es von mir, die Aukto-  rität des obersten Bischofs herabzusetzen, über welchen keinem  ‚Menschen erlaubt ist zu urteilen. Wirst du darum sicher sein, wenn  ‚derselbe tut, was er scheint tun zu können ! — Endlich hat dich  ‚die Bulle deiner _ Translation, wenn du sie genau liesest, nicht. vom  ‘Orden entbunden und das Gelübde nicht aufgehoben. Der Papst  A  gestattet, daß Mönche Präbenden und Benefizien haben und den  kanonischen , Habit anlegen, aber das mönchische Schema hebt er  ‚nicht auf; ohne die äußerste Not entbindet. er nicht vom Gelübde.“  {(S. 153—4 und dasselbe nochmals S. 253 in umgekehrter Reihen-  olge.) Früher führt er an: ,,‚Wehe den Hirten, die sichselbsb weiden.  ‘Sie halten sich von Schuld frei, wenn sie durch die . Dispensation  ‚des yl_?apsyteg„vie_le Benefizien erlangen; aber was zur. gerechten Er-  angung  erselben gehört, erwägen sie nicht.‘“ ‚‚Gegen den, Papst  darf ich meinen Mund nicht auftun, da die Schrift (Exod. 22) sagt:'  „,Diis non detrahas‘“. Du aber siehe zu, ob du recht berichtet hast, _  ‚denn nur die aus guten Gründen erlangte Dispensation befreit  f  yvon Schul d (S 183 u Anm,)  S\o\‘damii f‚ährt\fie‘r Vgpf?‚-Sgei fort  n  jdum pro veris falsa nai"ra.—l;ftuf, méns in mfiltis diäfi;‘a.éta„ky  „decipitur.‘“ (Busaeus 836.  faoifia»‘  ) Die Stelle zeigt.deutlich an, wie Trithemius seinen -  ‚Ausspruch meint, denn daß eine Dispense, die sich auf etwas stützt, ‚5PFO  ‚ veris falsa narrantur‘“, im Gewissen beruhigen könne,mit anderen Worten,  1  -daß man durch Lügen das Gewissan beruhigen könne, wird kein ver  nünftiger  Mensch, also auch kein Katholik behaupten. Die Stellen  „Oberster Bischof‘‘  -und „römischer B  ®  (  ‘tifex Romanus‘‘.  ischof‘“ heißen im Original ”S‘i?”??‘?‘_f°’» ]?_Ögt_‚ifef‘ nnq „Pon:  ) Auch hier hat Trithemius in einer _ä£lz\sgélaiéwnen ls_t‘{el‘h-3 \déi1tlichjer’  N  ‚gesprochen, indem er sagt: „Quid mihi dispensationem allegas, quid li-  centiam peccandi praedicas?“ (Busaeus. 836.)  äs klar zeigt,  aß er die im Auge habe,  die durch päpstliche Dispens einen Freibrief für ein  ß  'sündhaftes Leben zu haben glaubten.  Auch macht diese Stelle das folgende  kklar, und zeigt, daß er  n  x  ıur eine Dispens für an sich Sündhaftes im Auge habe,  micht aber qu Papste 'üpei_hg@‘t die Düypenggewsw‘lt gbäpreche.  EDie Stelle z‚éigt deutlich A WwW1e Trithemius seinenAusspruch meint, denn daß eine Dispense, dıe sıch auf etwas. stützt, ‚„„pro‘& verıs falsa narrantur”, ım Gewissen beruhigen könne,mit anderen Worten.,daß man durch Lügen das eWwissin beruhigen könne, wird kein vernünftigerMensch, H ES{0) arnıch kein Katholik behaupten. Die Stellen ‚„‚Oberster Bischof‘
un ‚„‚TOmMIischer B
titex Romanus‘‘. ıschof” heißen 1im Original „Summus Pontifex““ und ON

Auch hıer nat Trithemius ın einer ausgelassenen Stelle "deutliche:gesprochen, indem er Ssagt ‚„„‚Quid miıh:  T: dıispensationem alle &S, 1i
cent C dı ed &ı S (Busaeus. 836.) S klar zeıgt,aß er clie 1m. Auge habe, die durch päapstliche Dispens nen Freibrief für eınundhaftes Leben A haben glaubten. uch macht diese Stelle das folgende'klar, und ze1lgt, daß 1Ur eine Dispens für n sich Sündhaftes 1m Auge habe,mücht aber dem Papste ü beih&upt diıe Di‚spensgewa‘lt abg preche.
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‚, Trithemius hat sıch 1ler durch S11 Rechtsgefüh Be
hauptung fortreißen lassen, welche m1%t der Auktorität des Papstes
nıcht vereinbar SCc1IN1 scheimt Wenn Prof Sılbernagel (1 —  2U
hı]ılezu Sagt ‚, Frıthemi1us scheıint a,1so mehr Kechtsgefühl gehabt A

haben als ultramontanen Kanonisten, dıe auch Uun-
macht 1eserechte Dispensatıion fur gultıg erklären,

richtigen (Gefühle ebenfalls hre Alleın JENE Kanonisten en che
Konseduenz für sich Denn cıe Ansıicht daß dıe VO aps ertelite
Dispensatıion nıcht schon sicht gültig SCH, sOondermn 1Ur kraft der
gyuten Gründe, auf welchen J16 ruht, verstößt das Prinzıp der
geistlichen Kirche Wenn et einmal Trlaubt ist,; dieser Weilse 7U

reflektieren Z krıtısieren, wıird auch der Ablaß unhaltbar
und vieles andere. Der Fehler 1eg 11 System.““ S die BeweIls-
führung Abgesehen VOI}! der oft sonderbaren Übersetzung, a{  O
Trıthemius Der aps <ann ezug auf dıe Gründe turS Dispens
getäuscht werden, wei1l Mensch und ann infolgedessen auch

Die Durchschießun dieser Worte bel Schneegans legt den
Gedanken nahe, daß eLwas Besonderes damıt beabsichtiget werde
sollte etwa dıe Infallibihität geme1ınt e 111 Wenn das der Fall ‚aAre,
m uüußte sich Schneegans TST über das Objekt der Infallıhılitä un ter-
richten. Kıne auf äauschung beruhende, oder W1e6 Irıthemius
selbst Sagt, 1nNne Urc Lug Irug erwirkte Dıspens annn 6X

Bittsteller 1M Gew1isSssenNn nıcht beruhigen, HALCHB
n! da, (70t€ nıcht getäuscht werden kannn

(dıe Schuld aber VOTL Gott, nıcht VOTL dem Papste egangen wırd
Ktwas bsolut Sündhaftes annn auch dıe Dispens nıcht Tlaubt
machen Ob dıe Dispens PCX parte concedentis rlaubt oder gultıg
SCIHI, erortert © nıcht aber daß S1e parte petentls unerlauht SE

behauptet Ob der aps teierlichen Urdensgelübde dıspensı1e-
11}1 könne, wıll nıcht ergr tern Diese Frage I' aber, W16 &] Sa.
ler VO  am keiner praküischen edeutung, weil der Wmstand 1363 der
aps 611 Was un 7ı können scheint keinen Einfiuß hat auf
dıe Rechtfertigung des lüugenden Bıttstellers em dıspensıiere
der aps nıcht VO. (Gelübde sondern gebe 1Ur dıe rlaubnıs
Beneftfiziıen haben den Habıtus Canon1icorum A Lragen
Das 1st dıe Lehre des ITriıthemius Was 1sS N UT dıe Lehre der
67 Wir ]as  en 1l1er gleich 198281 jeden Verdac Z vermelden,
dıe ‚, Ultramontanen‘‘ reden Als Repräsentant derselben UunNSeTeSs
Wissens melsten Gury perhorresziert Er jcR Ad |1cCe1-
tatem d1spensat1on1s SCH1LDET allıyu@ 22  Sa TEQUITITUL S, valldı-
tatem } 5: Nn Causa rEQULTITUFT, ıspen-
SE  In &H Q aUTt infer]orıs lege, S S IN lege S U1

Pe  S, REr valıdıtatem ex partepeten t ıs requirıtur,
ür ula sıt.ın petıtıone abrept1o BD subrept1ı1o

8 {r Sar SECu Q UAE Ca' cCausam motivAI ; YUL  & OTL
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110 dıspensat <ubh BaCıta. condıticne 95 preces verıtate {11-
tantur ‚,‚Etı1am ob-und der nmerkung wird heigefügt
reptionem vel subreptionem quoa S  I} iımpulsıyam ım petrat1io
S de LA E 1TT1vu82a re'‘ potestarı 3 CONtINgAaLl 1OI1L pel
sımplıcıtatem vel 19N0orantıam ed per fr A& d 1-
E1a m postulantıs. “ Dasselbe lehren der Alphons Liguori
Aıchner Reiffenstuel Samhazr etCc umm be1 den ‚‚ Ultramontanen 8
bleiben ennn den übrıgen wırd dieser Vorwurf nıcht gemacht ,3
de1 aps eLwas bsolut Suündhaftes erlaubt machen könne be
hauptet kein Moralıs kein Jurist der Kirche. Der Thomas

Aquın, der Ja& Oom h1 Stuhle selbst rıngen empfohlen wırd,
dasselbe y

Ob der aps vorlıegenden. Falle VON feierlichen (Ordens-
gelübde V + dı S dispensieren könne., entscheidet Trithe-
IN nıcht;Wenn aber 111 vorliegenden &.  B Wi s sich
dıe Bequemlichkeit der Bittsteller handelt. annahm daß der aps
nicht dispensieren könne, SO hatte er die damals un heute
noch ziemlhıch allgememıne Ansicht daß nämlıch füur diese Dıispens
EINn hı W h Grund vorhegen IN U:  N  N och ITrıthemius
Sagt daß der aps hler die Geluüuhde nıcht dispenslert habe
6S atuch vewohnlich geschieht Ks bleibt al für dıe Bittsteller dıe
Verbindhrcel derT wesentlichen Momern:te der Gelühde fur deren
Verletzung X16 A1e Dispens nıcht vorschützen können. Wenn der
Verfasser Silbernagel anführt, sÖ scheinen el dıe Kirchengesetze
miıt den eiu  en verwechselt Zzu en TIrıthemius hat q 1eiI1e

vollständig kirchliche Sentenz. ausgesprochen, } €] ımmt ganız
miıt den ‚‚ultramontansten“ Auktoren überein.‘ Der Z& chweit
des Beweises, daß 1ne solche Reflexion ı der römıschen Kirel© nıcht
statthaft SC1, ist überflüssig und miıt der Grundlage nıchts
zusam men , da,; 15 nirgends verboten 1St, kirchliche, 111 Natur-
recht begründete, VON Rom selbst gelehrte Sentenz AD verteidigen
oder vorzutragen. Daß be] dıeser Gelegenheit des asses erwähnt
wird, scheint ZAU Z619€EN, daß dem Verfasser selbhst die elementarsten
egriffe über denselben abgehen, auch der Ausdruck ‚daß der
aps IN1ıLU SC 11N6erTr Machtvollkom heit das egefeuer leeren körne“ (S
253) dartut Wenn Schneegans hier meın diese Ansichten des
Trithemn 1US m üßten eESs freilich nicht ätlıch erscheinen lassen den-
selben als Lehrer der modernen katholischen Geisthlichkeit aufzu-
stellen, O glauben WIT, daß CIMn Mannn der selhst den hitzigsten
Diskussionen cdıe Lehre der Kıirche nıicht über chrıitten hat gerade
deshalb CQ1ese Ehre verdienen W uıde Wernn 1h aber Schneegans
für Dinnesgenossen als Kıirchenlehrer aufstellen W1 Q, STa-

Summa Theaol. SAla 14 1-2 .94 SM 99—— 100 U 8!  d
2) ef. Gury, 14
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tulıeren A der Akquisition unter der Voraussetzung jedoch dal
E1° vorher keinem solchen Interpreten d1ıe an

Der nächste und für Schneegans wohl der wichtigste Punkt des
anZeN Buches 1sST die Abhandlung über des Irıthemıius Ansıchten
ber dıe Schrıit Wır halten unsSs auch ler lnı u dıe
© Schneerans Z  HÖLT LEN 561en Is Vortrab zıieht
Trithemius als Kämpfer dıe Scholastık auf! Wer sollte

__ glauben Trithemius Z  en die Scholastik! Und doch werden WIL
hler belehrt, e1ıfr1ıg 1ese1De bekämpit habe A JCH schäme
mich“ wırd zıtert. ‚‚dıeser. Zeit da c1e€e keusche Jungfrau,
himmlische Philosophie, cıe T’heologıe, Urc die (Jesellschaftt loser
Dirnen derart geschändet wird daß S16 fast niırgends C141 erscheıint
Als ob Studium der hımmlıschen Lehre un /R  an Bekräftigung
NSeTrTes Glaubens dıe ZeugnN1ısse der göttlichen Schrıiıften ehlten,

daß notwendıe Ware, fast jedem Sermone dıe TISTEN
dıe Meiınungen heidnischer Weisen anzuführen Kur den christlichen
Glauben reicht das Kvangelium überflüssıg Ul  N WAaSs IA UT 1I1N1NEer AD

Bekräftigung des Glaubens notwendig ETS heint, erthält 6S LC1C er

Fülle Auf der folgenden Seite folgt dıe Behauptung, daß
"Trithemiu: auch ‚„„ohne ezugnahme auf das Un der
Scholastik“‘ dieselben Ansıchten ausspreche. Es rag sich Nun

zunächst, as man unt Scholastik verstehe. Nimmt mMan das
ort allgemeı üblichen Siane, scheint äach rlich, Mr

them1: a‚ ls Gegner derselben darzustellen Inobiger Stelle istPOUZ
der Übersetzung er besser gesagt TOUZ der Manier des AuUu3zugs),
och sechr leicht kenntlich, daß Irıthemius nicht dıie alte Scholastik
VOL Augen hat, sondern dıe‚Lheologen SEINET Zeıt, welche ihre

humanıstischen Studien 1in die Theologie hineintrugen und dem
halbheidnische Predigten hielten, WI1e S1I6E, dıe später C1e Träger

der. ‚‚Reformation War' überhaupt füur das He1ıdentum schwärm-
ten. Daß Trithemius die Predigt AIl d  a  €  ıS 1111 Auge habe, spricht
er der Fortsetzung obıger Stelle A US, w& Sagı; ; Wäas sollen
dem einfältıigen ungelehrten VoIke Gottes solche Predigten
n üutzen, denen alles auf Ostentation abgesehen 1S%, nıcht aber

darauf, die Leute ZUT uße erwecken.‘ asselbe wird. bestätigt
durch € Bemerkung,daßE schon EIN1ZE gebe,die Sokrates als
Lehrmeister Christ:i aufstellen, Was offenbar auf die erstehenden
Rational sten unter den Humanisten, nıcht aberaut dıie alte Scho-
lastik paßt. Ferner Sagt. S 256) ‚, Was nötigt dı SC des
Wortes (xottes, .dıe Worte heidnischer Philosophen mıt der höchsten
Wahrheit A vermischen, da unLSs zum CHhrastlichenen
die Schrift vollständig ausreicht Y 35  IC Von e1INnenNn. (Gram-

255—6.
3)Er verweiıst auch den Von Schneegans nıcht angeführten Stellen

‚.dieses Briefes auf cC1e 1881 () 11 der alten Väter A das Volk Auch muß



matiker oder Orator, deren Kkenntnis darın bes'  AJ€ht, reden
mM UuSSe, sondern VO. PE1Ne1 Weisen predıgen WI welcher lehrt,
1Hall en m usse!** Ks sınd 1es ätze, W 16 S1e jeder Pastoral-
theologıe auft katholischer Grundlage stehen, Dätze, dıe cıe Vernunft
schon g1btb Daß aber damı©c cıe 91  E  Ge Scholas  1K gemelnt SC1, ist nıcht.
einzusehen. VO. Trithemius bekannt, daß dem Thomas
folgte. Mittermuller sagt er (geéen Silbernagel, dessen Buch
diese eschuldıeoung entstammt): ) „Daß Trichbemius der echten
und wahren scholastischen Lheologıe abgene1gt War, oder s1e Sar
a IS arıstotelische Spitzfindigkeit angesehen habe, W1e S 208 und 209,
ımd der Vorrede angedeutet SE1N scheint, möchte wohl
Erithemius Schriften schwer E: xe111. ‘(0) Doch dieser Vor-

: wurt ist DU AVAortrab: e 01g ndlich derHauptschlag.
Ka 6L IKO proteé’bantisch_e Ansıcht V O der

H SCK zahlreichen Stellen zird hierauf hingewiesen.
Die Behauptungen des Verfassers sind wesentlichenolgende:
Trithemius bot es auf, den Welt- rdensklerus Z Studium
der h1 Schrift ZUSPOTREN (S 264) IDr wünscht nıchts sehnlicher,
als daß dem ‚‚das lautere Wort (*05es  .. verkündet wurde 264)
Er sag%t das Lesen : der Schrift Te Frömmigkeıt 259}5
das Stucdıum der Schrift SsSe 1i neben em Gebe ve das beste Mittel

Versuchungen, gemäß dem Hieronymus 131) dıie
Schritt SC 1 ‚, görtliıc eingegeben und en Befestigung 11111 christ-
Lichen (+lauben vollkom men ausreichend‘ (S DA 03);

Schrift allen Wissenschafien vorzuzıiehen (257)as S  Oa  In  udıu
der CAT1L SsSe 1 UNns ‚C131 leichter und schöner Wegzur Erkenntni
Gatter: (207) Trithemius fand der hl Schrift f{ur sichdie Ver-

nung 58) Trithemius erschwang sich a.1s0 SA Be-
aun der römischen Kirche völhıgunberechtigtsind
v  2  54) DerDatz, daß Schrift für Begründung des christ-
lichenGlaubens ıberfl ausreicherndSsel, stürzt as Papsttum (255),
.denn SAı nachherige FEinschränkung ist nıcht zulässıg. Irıthemius
ıst also Vorläufer der ‚„Reformation‘”, da das Schrifiagrinzip ;©
kannte Allein das Vorurteil, als verwirklichten sich 11a

Stellen UT im Mönchtum, führte ihn,weıl das Leben 0tt
MIrdem Klosterleben verwechselte, realistische Xegese 06)

SS er aber von dogmatische Beeinflussungfrel 1ist 111e
u Kxegese Thaben 206) Das sıind dıe aufgestellten Behauptungen,

die och näher anzusehen haben _ Daß 1USden. Klerus
ets bedacht werden, dal cdieser Brief, Al 1mKEin arkt auf Bıtten
des Boetius geschrıeben wurde, um Kymola, d siıchganz weliliche Studien,
besonders 11 chLe Astronomie vertieft. hatte, Z ermahnen, daß E1° das Hauptzıel

‚der Wissenschaft,. CcheLiehe Gottes, nicht vergesse, un sich nıcht der
KEitelkeıit der Welt verblenden lasse. Freher A60— I

S, 839
ef ‚Janssen Gesch. Dtsch.
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7l Studium der hl Schrift ermunterte wird ıhm gerade VO. den
Katholiıken Von jeher q ls Verdienst angerechnet enn auch 0=
lıken stfudieren Schrift. em munterte Trithemius bekanntlich
auch AA andern Wissenschaften auf, WI1e der Verfasser selbst
deren Stellen Tzahlt Über das Verlangen, daß em Volke das
‚‚lautere Wolrt Gottes®” verkundet werde, haben 3 b schon früher
berichtet Wo Irıthemius als Gegner der Scholastik dargeste
werden so 11 wırd auch dıe an Stelle angeführt ler abeı 1U  d der
herausgerissene Satz Der Verfasser scheint der Meinung S6111
daß VO der ‚„‚Reformation dem Volke eın Wort Gottes verkündet
worden SsSe ] Wir Ver wWe1lSe. diesbezüglıch CINZ1IS auf Janssen, WO

einschlägiges Mater1al finden Kr Auch sınd geWl die
zahlreichen Bände m1t TMONen nıcht umsonst gedruckt worden
Der Zusammenhang der Stelle zZe1ZT übrıgens zlar, da nıcht der
Gegensatz Arl Schrift ıund Tradition sondern VOIL Schrift und he1ıd-
nıschen Auktoren geme1ınt Se1 Daß das Lesen der Schrift für dıe
Frömmigkeit förderlich SsSCc 1 186 VOLO keinem Katholiken bestritien
worden aß das Studium der Schrift neben dem Gebet C111

ügliches Mittel SsSe 1 gegen Versuchungen rklärt Trithemius selhst
indem beifügt daß dıe hl Schrift hımmlischen Beistand VEeTr-
heiße uch dieser Satz IsSt kırchlich korrekt Findet ja der Versuch LE
112 der h] Schrift nıcht 1Ur den Trost der OÖffenbarung, son.dern auch
c1e Mittel Versuchungen ZU bekämpfen und die Verheißung
des göttlichen Be1istandes und dies Ist WI1Ie A UuS der ZanZel Stelle
klar hervorgeht der Sinn, den Trithemius ausdrückt Daß ferner
cdie Schrift für Begründung des christlichen Glaubens ens
ausreichend SEe1 Nr einma|l In der obigen Stelle ‚ SeDEN cıie Schola-
stiker‘‘ enthalten WEelIll auch nıiıcht 981 diesem Umfang, denn oıt
wird die hl Schrift den € Schriftstellern egell-
übergestellt un.d betont daß letztere nıicht NnOt1g Diese Stelle
ann hier nıcht für das ‚„‚Schriftprinzip aufgeführt WEeI den Die
andere Stelle 1st enthalten der Antwort auft dıe rage des Kalsers
Maxımillan, Warun)ı die Schrift VO. (Aott nıcht klar und jedem eI-

ständlich gegeben Se1l Er stellt hier folgende Ssätze auf Da cdıe
hl Schrift eiIn vollkommenes Werk Gottes ist, I1WIFT, © Caesar,
unseren Geist 1ın stärken, daß WIT S16 für wahr, göttlich eingegeben
und allen ZU Befestigung IM christlichen Glauben vollkom men Uus-
reichend halten Wenn aber x0O Al dıe Schrift nıicht für alle Glaubens
lehren.: qusreichen.d un.d deutliıch gegeben hat, S a3NLWOIL

darauf Zweilerlel ist CS, cder Erhabene Ur Bekräftigung des
ehristlichen auDbens vorgesehen hat, dı Kı h d dı

damıiıft Was 112 der nıcht eutchc gEN Ug ausgedrückt
1sSt ausführlicher VOILl Cder andern erklärt werde Wäre aber
alles, Was den Glauben etrı der hl chrift deutliıch ausgedrückt,

wurde 1e Mut Kirche ke  1D€ S () große Auktorität z haben
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-sc'heinan, 117 das Verdienst des heilsamen Gehorsams gınge 1' -

loren. Die Auktorität der katholischen Kirche a ber ist oTOß; S}ıe
19 hat in en zweifelhaften Glaubensangelegenheiten &

S h > D und ihr m uUussen sıch alle unterwerien.
Wer tollkuüuhn VOIL ihrer Definıition abweicht, I5
A1Uum Christiverleugnet. <{ * So Trithemıius ach der Über-
setzung des Schneegans el bst ( A 2 nd 213)

Aus diesen Ausführungen erg1bt S1IC.  Ja daß emM1USs behauptet:
Iıe Schri{:  U 15 eın Werk Gottes, muß 3180 q ls olches ın sich voll-
kommen se1n, und dem Zwecke den Glauben SA befestigen ent-

sprechen. Wır finden aber, daß dıe Schrift nicht ber alle
des (Haubens klar 19801 deutlich sel, weshalb das Werk Gottes un -

vollkom men scheint. -(1 S 18 aber ın Wirklichkeit nicht un vollkommen,
wel ÖLl nicht dıe Schrift allein, sondern Kı he chr 1:
für diesen 7Zweck aufgestellt hat, ımd beide vereint entsprechen
diesem Zwecke vollkommen Das TE dıe are Lehre des
E HE MLUS: VDer Verfasser re1ißt Q,US dieser klaren Antwor'
auf es Kalsers Frage den Satz, dal die h Schrift ausreichend Se1
heraus unrd poltert sodann: 450 erscheınt jede nachträgliche Kın-
schraäan kung dQieses Satzes, cdıe ELWa dadurch begründet werden
könnte, daß andernfalls dıe Auktorität der römischen Kirche nicht

Imehr annn sıch NUurmehr s gr0ß Se1in würde, unberechtigt, v1ıe
dıe folgerichtıge An wendung desselben handeln, welche nicht

alleın spaßter mıt unerbittlicher Konsequenz gemacht wurde, sondern
auch schon vorher Wessel () muıiıt anerkennenswerter Ent-
schiedenheı1t, O4l auch mıt unglücklichem Erfolg versucht worden
3St.. (S 299 Diese Auslassungen zeigen, daß Schneegans che Satze
des Trithemius nicht verstand oder nıcht verstehen. wollte, denn
Trithemius stellt die Auktor1tät der Kirche nicht aqls d, sondern
als Ko 1ge seiner Anschauung auf Nur bhder Eifer konnte das

Tendenz des Buches das Ver ahrenübersehen.. uch macht 1Ur cı
des Verfassers erklärlich, auf die brutalste Weise einen Satz heraus-
zureıiben, c1e Worte des TTrithemius zuUu verstummeln, ja ıhm das
eC abzusprechen, einen Satz auch zand auszusprechen.
1T m ussen a ber daran erinnern, daß eın herausgerissener Satz, der
ım Zusammenhang &A SC ı1 beweist, als beweisg ültıg
nıcht angeNOMMEN werden kannn Dieser Satz ‚„„stützt nicht Nnur

das Ansehen der Kirche“ 19ERE6 H sondern definıert dasselbe voll-
kom men richtig, wı1ıe  es spater das Konzil von Trient aussprach.
Trıthemıius traft also. auch 1l1eTr (nıcht NUur ın ezug utf die unbe-
leckte KEmpfängnis) ‚‚den richtigen Takt der Kirche“. Wenn
ferner behauptet wiırd, Trithemius leıte aus seinen Grundsätzen
ab, daß das udıum der h1 Schrift ‚; UMs eın leichter, sicherer und
schöner Weg ZUET Erkenntnis Göttfes: Sel; diıe Erkenntnis aber ZUT
1e uühre, eriauben_ WIT uns diesen Satz MS yanz kirchlich 7
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bezeichnen besonders erbindung m1 den obıgen Ssätzen de  S  ©
Tribhemius cıie bezeichnen welches ud1ıum der Schrift gemeınt
SE 1 Daran schließt sich wieder die Phantasie nıicht des Trithe-
IN1US, SON..ern des Verfassers, indem e ausführt, ‚‚jedermann könne
daraus sehen, daß Trıthemius geistige Befriedigung und die
Stillung der tiefsten Bedürfnisse SCH1LES Gemütes, a ls6 dıe V e |
öhnung der Schrift gefunden habe, und nicht den
Satzungen der romıschen rche, WEeLn dann das nochmals

begründen glaubt YOkee den Hinweis atTa; daß ach des Irıthe-
1US sıcht dıie Schrift Z  a Erkenntnis und 1€e€ Gottes führe

zöonnen darın och nicht m1 em Verfasser finden, daß
‚„hierm 11 wesentlichen die Grundzüge der KReligiosität des Trithe-
IHN1US liegen (S 258) Auf die Kolgenden nochmals wIiıeder-
eNrTrende Andeutung, daß VOrL der Reformation dem Volke e1n
Kvangelium gepredigt worden, haben WI1T oben schon geantwWOTrtLet.
onderbar scheint uns dıe 0g1k, mi1t der A ' em Satze, daß d1ıe
Schrift Z Erkenntnis Liebe Gottes TEE, hergele1ıte wırd.
daß Trithemius der Schrift dıe Versöhnung efunden habe
dreı1 Stellen des Buches zırd ıhm dıes 6 h Da , denn
Trithemius selbst hat 128 nıegesagt. Ebensowenig hat aber Irıthe-
M1uUSsS 1 en S der Kirche, S1€E Schneegans versteht,
55  1e Versöhnung‘‘gefunden, sondern WIT das WortVersöhnuné
recht verstehen, fand er Kircheselbst,1ın der Ausübung
des ANZEN Glaubens, nıcht aber AÄußerlichkeiten. Freilich wird
unter dem Schlagworte S vielleicht vJıeles versteckt
lıegen W1€e es J& vorkommt daß alle Sakramente unter dıe Satzungen
Verwlilesen werden. Ks gehört aber CI DE WISSET Grad VON Selbst
vertrauen dazı, jedem Leser ZUZUM UTE daßj A USs den angeführten
Sätzen denselben Schluß zıehe, WIE der Verfasser.

Ks ist. schon angedeutet worden ist eigentlich selbstverständ-
lich, daß Schneegans auch den mißglückten Versuch Ullmanns
wıederholte, Trıthemius als GC1HEeNn Gesinnungsgenossen -  -

A

darzustellen. Aus den VOTausgegahgenen Stellen wird besonders de
Trıthemius Ausspruch über den Weg ZUr Erkenntnis herbeigezogen,
annn der Satz ‚„Die Seele annn den Genn des WIgEN Heiles nıcht
haben, Wenn entweder dıe Erkenntnis ohne Liebe ist. oder die 1€e
ohne KErkenntnis“ welchen Satz Trıthemius uUurc folgenden Tklärt
„„Die bösen (Gelister haben auch KErkenntnis, aber weiıl S1e dıe Liebe
nicht haben, können S16 ZU. Genussenıcht gelangen 66 (261 Dann
der Satz .„Das Ziel der Wissenschaft ist dıe naebe Gottes, 6C (260)
oderW1e die fast sprichwörtlich gewordene Redeweise lautet ‚, Wissen

Lieben‘‘. Diese Sätze sollen Häresie involvieren und ZWar
weil sS1e mit essel’s Aussprüchen übereinstimmen. ‚‚Diese NS
führungen ber das höchste Zielmenschlichen issens stimmen mıt
denen Wessels Zanz überein, ‘ sagt Schneegans. Hätte Wessel

e



nichts anderes behauptet, Wware ZÜß kein Häretiker geWOTUEN; denn.
diese Satze siınd nıcht unter den verwortfenen. In diesen Stellen annn
der strengstgläubıge Katholik nıchts seıne Anschauur.gen
entdecken. Werden Ja gerade diese Stellen des Trithem 1us hervor-
gehoben, 198881 se1ne Kirchlichkeıt un Frömmigkeit ZUu beleuchten..*)
Welchen WEecC oll.denn Wissen und Wissenschaft tur einen wahren
Katholiken haben (B E FAa RO {TUREES) he1ibt E ‚:Die VOIL Trithe-
mıus entwickelten Anschauungen haben auffallende Ähnlichkeit
A1% denen essel’s, 11 UF mit dem Unterschiede, daß dieser den ihn
eriullenden (+edanken ohne Scheu verfolgte, auch wen derselbe
ZU Aufstellungen tührte, welche mit dem Dogma der Kirche nicht
mehr vereinbar waren.‘‘ In der Hauptsache ist zwischen beıden keine
Übereinstimmung ZU bemerken, und obige Sätze sind keine Haupt-

sätze un sind auch nicht ım geringsten ‚gegen das Dogma der
Kirche‘“‘ und führen ebensowenig ZU Anschauungen, cdie gegen das-
selbe sind Daß übrigens Trithemius mit den beruhrten Richtungen
seiner. Zeit nıicht HE ger’ngsten einverstanden war., geht .18 seiner
streng verurteilenden Darstellung derselben hervor, die edoch VO

Schneegans niıcht angeführt WIr Silbernagel erkennt &,  R daß
den Irıthemıius seINEe Unterw ürfigkeit ınter die Kı  he VO  A Irrtum
eWahrt habe __ für Schne Yans j(edoeh ıst diese Unterwerfung gleich-
bedeutend _ mıt SAa ‚,Der Unterschied (zwischen
Trithemius ınd essel) besteht darın, daß Männer, WIe Wessel,
den Konsequenzen ihrer Überzeugungen nıcht zurückschrec te
während Trithemius, <sobald. ım 1Ur eine Ahnung davon a

könnten a1t dem kirchlichen Dogm vereine Außerungen
Ter be1 hster Ge egenheıt eın allemales wıideın ‘lieb.LW ers it der Lehre der Kirche geredet oder

en er kehrt der Vorwurf dieser Unterg€
er. Do 1g% € gerade Unterw 22

keıt daß törıcht 15 el themıu In protestant ches Schritft
d durch kla ß 1Uprinzıp ZU suchen Zel

legung der Kıirche als berechtigt er nne ® er R 88} daßb Trithemıu
ehabt 1Sım irüheren en ın dieser Hinsicht freiere

ganz falsch adressiert, dieser Zug geht durch ein &.

hindurch WI1T halten die Bescheidenheit 1Tauen
4R große

ö

auf die e1gene Einsich fur eing der 5ck.önste den el

Mannes.*)
SO auch Janssen 1.

x 3) Chron. Sponh. ad ann.1479. F
seıner Empfänglichkeit4) S 184 wırd behauptet, daß Trithem ag T  ET ELE m  ö kirchlichen Anfür das Schöne und an sich Wahre, s an

SCHÜLUNLEN zuließen,; ] @ O1 ese Grenze h_i_nau
sich mit Auktoren des klassischen Altertums beschäftigt habe. Der Vorwur
Aaß die; Kirche 29Aas klası ;igx>he Altertum' rb&png, ‚ ist wohl zu  n abge(%r SC en
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é[‘ritfiemius hatte aber ach Schneegans auch das Glück; das

W hre Christentum (das natuüurlich dıe katholische Kıirche nıcht
mehr hat) ZU erkennen; wenıgstens beschreibht C wıe der Ver-
fasser behauptet S 261—263). Er führt aus einem Briefe des Trithe-
MI1US SANVIT bedürfen grobher Reinheit Heiligkeit, WenNnn
WITr die Frucht der wahren Wissenschaft miıt den posteln des Herrn
1ın der ew1gen Seligkeit erlangen wollen Ihr SO heılig se1N :enn iıch uer (5Oö1€ bın heilig Wie kann die Gemeinschaft
ZWISchen Gott dem Keinen) und UunNns (den Unreinen) hergestewerden ? Augustinus Sagı ‚.Keim Heiliger oder Gerechter ıst ohne
S unde, dennoch Oört 6L nıcht anuft gerecht und heilig Zı se1ln,
selne Sehnsucht aut dıe Heiligkeit gericht: t ist; denn die Schrıift
sagt ‚„‚Siebenmal 1M Tage  CC etc Wenn 1Un a WI1e ist Or gerecht,und wenn gerecht ist, warum fällt er 4 Gleichwohl verhert
den Beinamen eINEsS Gerechten nıcht, WEILN ET UuUrc 3uße immer
wıeder aufsteht‘ Und WIEe ohl ANlemand eigener Kraft
selig Wird, S! ist doch /AH 19888  eTeTr Heiligung uUNnSeTr guter Wılle
torderlich, damıt dıe (inade Gottes In uns dıe Heiligkeit wirke.
ott haft dem Menschen den ireien ıllen gegeben, nıcht damıt e
2US sıch das (iute vollbringen könne, das er will, sondern damıt e&
wolle, as Gott 1hm zZUuU können verliehen hat Wen - VOeTl'-
härtet, den verhärtet C miıt Recht €  en seines abgewandten Willens,
unNn: wen er selig macht; den macht er selig wegen er’ guten Be-schaffenheit seines Willens. Die Na wırd dich aber ohne deinenWilien nicht selıg machen, W1€e er auch unmöglich ist, daß der guteWille nıcht selig gemacht werde; alleinm auch dieser ist. eine Gabe
Gottes‘‘ Das sınd C1ie Worte, dıe das ‚‚wahre Christentum “
enthalten und Cd1e ‚Fülle der (naden nach' den Kvangelium (Ohrısta
schildern. ‚, Uns aber wıird fast bange,“ Schneegans fort, ‚, Ww1eer (Trithemius) dieser Höhe schrıfttmäbiger Erkenntnis und Spe-kulation wleder hinunter komme ın dıe aglıche Übung, in ıe
Ddatzungen der Kıirche, welche nach se1ıner eigenen Auffassung miıt
dem lauteren KEvangelium nicht 1ın inklang fr bringen sınd, nd
besonders ın der-Heiligendienst“‘. — Nıcht allmähliql|1 durch gedanken-mäßige Vermittlung von Stufe Z ufte vermag er S, sondern ur
Uurc eıinen verzweiflungsvollen Sprung, den er auch immer wıieder
gemacht Habı Ks wırd sodann ausgeführt, wie C In den ‚‚Ddatzungender rche  CC 1Ur fur seine Devotion, nıcht für den Sanzen MannBefriedigung lınden konnte. In Schriftgemäßer Spekulation habe C.dıe Versöhnung den Vorgeschmack der Seligkeit empfunden.
‚‚ Auf dieser Höhe Telıg1öser Erkenntnis atmet die Irısche, freie
Luift, welche seiper genlalen Natur'zqs—ggt, 1n der er sich wunder-
um Bérücksichti3üng Zu verciienen. ben hat, Schneegéms selbst an Irıthemiusgerühmt, daß gegen . den Mißhbra

PFziehen, aufgetreten e1.
uch, alte Heiden In die Pred%gt hınein Z
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BDA siınd mM1% dem Verfasser einverstanden,bar gestärkt.fuhlt dn

C6daß dıe Worte des großen es nıt dem ‚‚wahren Christentum
übereinstimmen, WEn x 16 auch nıcht gerade das Christen-
LUmM enthalten Daß auch die Katholiken diıeses ‚‚wahre Christentum
besıtzen ja dAal3 „„auch hıerın Lrıthemius den Lakt SE1INeT C
richtıig getroffen 181 klar SA sehen 1111 Concıl Trıdent eSS VI
an de Justificatione, W O  jegegenteılıige Ansıchtvon
der Kaftbohsecechen Kırche VEr WwWOrfen 1sSt Hiemit

alles weltere Phantasıeren des Verfassers sıch zusammen.
Es braucht ihm 4 1SO nıcht bange CH1 Trithemius braucht

nicht erTa zusteligen dıie katholische rche, Ist schon
derselben Daß or den Kınklang zwıschen der Rechtfertigungslehre
und anderen Dogmen nıcht begreift 1sSt ıhm AA verzeihen damıt ist
a ber nıiıcht gesagt daß auch andere dıesen Kinklang nıcht verstehen.
Schneegans geht eben Von der Ansıcht Au daß dıe außeren ungen
der elıg10n W SC1CI, nıicht Aıittel wahren
ndzweck Wır glauben hler, daß auf cie ungeheuern Vorurteile der
Lieser und deren gänzliche Unkenntnis ber dıe katholische TC
gebaut wırd denn da 1 Schriftsteller VO  — vern üniftigen Menschen,
A denen doch atuch och Katholiken ehören guter Überzeugung
derliel V oraussetzungen autfstellen könne, 1st nıcht begreıfen.
Da ferner "rıthemius 111 C TC keine Befriedigung fand
kann S!  11611 Schriften nıcht bewlesen werden, SO WCN12 318 seine
ekstatısche Begeisterung beim udıum der Schrift, die ıhım

s gebracht. Daß Trithemius behaupte, ‚‚die Satzungen
der Kirche nıcht mıt dem Evangelium ı KEinklang zZuUu bringen“,
ist Schneegans’WO.1882 blinden lier entfahren, denn weder den
obenangeführten Stellen, noch SONStT, WO hat Trıthemius E1n solchen,
seinerganzenÜberzeugung direkt widersprechenden Ausspruch
getan.Nachträglich wıird es dem Verfasser doch selbst stark, bei
Trithemius das ganze wahre Christentum niedergelegt haben
Kr schränkt erdas CIN, indem behauptet, SC1 dieser
Erkenntnis nıcht vollkommen DE WESECN. Nach Schneegans (S 264)
erkannte ITrithemius och nicht voll des hl Paulus Wahrheit
‚‚die Gerechtigkeit A US GCnade durch den Glauben, ohneVerdienst
der Werke‘“ ennn G1 konnte aus Angstlichkeitgegenda Dogma verstoßen keine Fortschritte
mehr der Exegese machen. 265) ‚,‚Das mönchische
Bewußtsein:ar der Bann, dem ET efangen War 252);,
en eT nıcht entschieden reaglerte. Obigesichten e1€) auch
gänzlich unverein bar mıt dem Mönchtum. ‚„‚Nicht Wi der 1NON-
chischen atzungen ist das Kvangelium da‚“ Sage Trithemius selbst,
‚‚sondern nach dem Kvangelium sınd die? Statuten der Mönche
vyemacht‘ (247) Trithemius tadelt sodann die#Mönche, welche die
Regel beobachten wollen, ohne dıe Vorschriften des Kvangelium

‚‚Studien und Mitteilungen“ 1910 SE 3— 4
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beobachten Das soll die Unvereinbarkeıt des Kyvangeliums 1314

den ‚‚Klostersatzungen ” ZCEI9EN Diese Logık WIT gestehen et:
en 181 uns sublım denn nach derselben Schlußmethod:
m ußten dıe Statuten S] LO Vereine MI1Tt den Staatsgesetzen
Widerspruch SCHMN, da nıcht dıe Staatsgesetze ach ihnen, sondern
S1e ach den Dtaatsgesetzen emacht SINd. EKs mM der Verfasser
VOLL Kvangelıum oder VO.  a den ‚,‚Klostersatzungen ” Begriffe aben,
dıe VO den allgemeınen abweichen,; SONS könnte CF WO. nıcht
zwischen elichem unversöhnliche Gegensätze tinden. Wır setzen
\ieber die Unkenntniıs den ‚,Klostersatzungen VOTAaUS, WOTIN

UTC den Umstand bestärkt werden, daß Schneegans obwohl
über Mönchtum speziell 1ıber E1n Benediktiner un SEINEIL ()rden
schreıbt, doch em Anscheine ach die Benediktinerrege] nıcht
einmal elesen hat

Aus dem Bisherigen schließt 11UIL Schneegans, dal3 Trithemius
‚‚dıe reformatorıische und dıe reaktionäre Richtung  .6 nebeneinander.
darstelle: (264 Weıl Trithemıius E1M Lreuer der Kırche SEn

Wo. hat Geschichte gefälscht denn als olcher hat er die De-
finition der Wahrheit aufgestellt, dıe Sılbernagel xıbt, daß nämlıch
das Wahrheit SCIH, Was Erbauung und ZUIN Nutzen der Airche
gereiche 5 hat, nıt dem wirklichen Leben zerfallen, allen Sinn
1Tr objektiv Wahrheitverloren 9)Die Kigen haft daß 111

treuer Sohn der Kirche WAar, hat ı 11 er bst.
chenyebracht.. Er erkannte 111 Innern die Falschheit e

Lehre, widerstrebte ihr aber nıcht entschieden Er mußte
ndhch diesem Widerspruch verkümmern. ‚‚Das Gefühl der.
Devotıon beherrschte iıhn ach und ach ganz1CH: hıs endhich ı den
Davzungen und starren Formen der röomischen iırche SEeEin 7 WAr“

reich angelegte, aber weiche Natur verkummerte. Denn eiNe Ver-
kümmerung ist doch TE WESCH, WeLnC SC  IREnde SEeE1INeES enNns

Ce1INEIN) großen, auf 6 Buücher angelegten erkearbeitete, das nu  —-

VON Marienwundern handeln sollte. 6C ($ 265 Dessenungeachtet ze1gt
NS die Geschichte Trıthemius als 1Ne harmonische Persönlichkeit!!

1223)-Bei diesem ‚‚schrecklichen Verfall der Kirche‘‘(151) ‚; War
11Ur Zeitdaß Gott das ABATSEET VO:  n} 1NM SeE1Nnvollen (GGanze

‚Uus der Finsternis hervorleuchten heßl. S 198.) „Das Erwachen
des deutschen Nationalbewußtseins jene Zeıit, welches nıicht
lange‘ darnach durch Ö Il den fTeurıgsten
Ausdruck erhielt, ist bedeutsam als Vorläufer der Reformation,

selbst C111 Werk echt deutschen Geistes, das Erwacheeiche,
derselben voraussetzte!‘‘ (160 Hinc illae lachrymae! Also Ulrich

EinHutten ist der KRepräsentant des deutschen Geistes!
u b 6 T Kepräsentant! och z  1e harmonisch che Zeıtideen

ander greifen! Sind 35 erst EINISE Jahre her, se1ıt eEINEeEIM

%i 1}37 an von hoher Seite Ulrich VOHL Huttender ak de-
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mischen Jugend Ideal vorgestellt wurde. Einen Trithemius
nun TE1LNC. kann Ulrich VOINl Hutten nıcht reprasentıeren nach
diesem Maßstabe Ware Trıthemius atuch kein Deutscher, aber WT clau-
ben, daß Sar viele auf d1ie Ehre deutsch SE1IN verzichten w ürden,
falls S16 sıch durch Ulrich VO Hutten repräsentieren Jassen m übten.
Daß übrigens Arıthemius gänzlıc mıt Unrecht den ‚‚Vorläufern
der Reformatıion gezählt wıird geht a UusS Se1inen Antworten
Kailser Maxıimilian hervo1 dıe VOI jeher als ‚08 amp: _
1eselhe schon VOL iıhrem Enstehen aufgefa. wurden So schreibt.
Bucelin ‚‚Trithemius CSTCQ10 S& el vıgılantıae atqgue industriae
exemplo demonstrans quıd haeres1ıbus apertum erumpentıbus
acturus erat, S superstes Ioret, quibus velut PraesSCcIus futurorum,
111519111 Octo quaestionum enodatione Y  M opPosult, ei lucubrationes
illas ANILO sequent1 (Qquo IINr UuLN capıE 1mMpern adversum
technas et; machinationes praemuniret) Maxıiımiliano
(Caesarı Augustissimo consecravıt' *). Und dıese Enodatio ist VON

Schneegans als Hauptangriffspunkt e die Rechtgläubigkeit des
Trithemius hervorgehoben. Ja Cr wırd von hm behauptet, daß AT

dogmatıscher Hinsicht 17 keinem wesentlichen Punkte unaniec  Sr
qge1! 246

Zum Schlußabschnitte pon heim ach Tıthem1us en
WI1Tr nıcht mehr vıel AA} bemerken da 1eSs Trithemius nıcht mehr
berührt Die Reformation ist da, schon ange, und WIT notlere
TAaus 1Ur dıe Bemerkung, daßb der Verfasser dıe Zerstörungen,
die S16 brachte, miıt dem usdrucke U E er

1 i hi S © berührt2) (274 Wiıe sıch doch die Sprache
ZUr Milde wenden kann! ‚,Der Geist der Reformation‘““, Sagt
ern rang UucC. dıeKlöster: C166 ußten erkennen, daß die

Ins 10. sich rlebt be‘“‘ 274) Dagegen verwelisen WI1T auf dıe
och bestehenden Klöster, dı ichnoch nicht ‚‚überlebt” haben
obwohlbald dreı Jahrhunderte meh ber S1e dahingegangen.
Den Abschluß bildet 1ınFri d ganz eıgenerArt Eın
katholischer Pfarrer wıird Pate für ein Söhnlein des protestantischen
Geistlichen desselben Ortes, hebt as Kin:! persönlich derTaufe

VOT der anzen katholischen protestantischenGemeinde —
sibt ıhm Sseinen Namen, 5äBt e später, nachdem dessen Vater SC
storben, N protestantiıschen Pastor ausbilden,Ja 1980 hte
SeINe alten Tage be1 iıhm zubringen. Da machtaber endlich der Tod
der Geschichte e1N nde!

Bucelin, Bened. rediv.
Dieser „ Ungunst der Zeitverhältnisse‘‘ ıst auch danken, da

das Grab des "Triıthemius entweıiht: wurde, da 1Han DUS der Kirche, der
begraben hegt, C112 Magazin machte, wobel miıt Not noch der b

andere Kıirche gerette wurde.
10



D E

Johannes Trithemius 1S% uUunNns auch ach ]1eser Schrift och
edier Mann; en strenggläubiger Katholik, 6111 großer Abt,; E1n

hervorragender Gelehrter, selbst e1in ehrlicher Historiograph dıe
ZierdeSECE1NES Ordens, 1e Denksäule der ZeıtVorT Begınn der auDeNSsS-
spaltung aber die Denksäule, der Repräsentant des edien Teıiles
der Nation, der dem deutschen Geiste, welcher Ulrich VO.  am}

Hutten personıfkfiziert entgegen 1B diametral gegen über steht
Die Arbeıt VO.  - Schneegans 1st Tendenzschrıuft die, ohne

bieten, 1116 enge ungerechtfertigter, selbst; widersprechender
Vorwürfe TIrıthemius erhebt, S den Charakter desselben
bıs Unkenntlichker erzerrt. e1 aber den Zweck verfolgt,
d1e katholische Kırche als Feindin aller Wissenschaft und Wahrheit,
als die Beschützerin, Lehrerin des Aberglaubens darzustellen ınd
. zeigen, daß eın wahres (+lied dieser Kkirche Ee1I5M Mann der Wissen-

8  , schaft, Cder KonsequenZ, der ahrheıt, ] nıcht einmal eiN ehrlicher,
gerader Charakter SECHr könne. Der Angriff ist, jedoch dem großen
"Urıthemius abgeprallt hat aber den berechtigten UnsSC. 18129

belebt, daß bald e1Ne erschöpfende, allseitige Darstellung des oroßen
es V.O.  S b 1 Seıte, nıcht Von nichtkennender, VOT-
urteilsvoller Hand, den oroßen Irıthemius 1 seiNneNnN wahren Lichte
erscheinen lasse Da walte ott
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